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Heschlüsse 
werden 
'Hirklichkoit

r

Schrittmacher haben das Wort

Branche beseitigt 
den Rückstand

Es gibt heute wohl kaum ein 
Arbelterkollektiv, wo man die 
Materialien des Novemberplenums 
des ZK der KPdSU, die Pro­
grammrede des Genossen L. I. 
Breshnew und Jene Pläne, die die 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR vorgemerkt hat, nicht er­
örterte.

Diese wichtigen Dokumente ge­
ben uns Anlaß zur kritischen Wer­
tung des Erreichten, zur nochma­
ligen Erwägung Jener Möglicn- 
keiten, die wir in Reserve haben, 
und was die Hauptsache Ist, zu ih­
rer Nutzung. Ich habe besonders 
die Worte des Genossen Breshnew 
darüber behalten, daß ehe wir es 
gelernt haben, das Wetter zu be­
einflussen. die Arbeit in der Land­
wirtschaft gekonnt den klimati­
schen Unbilden angepaßt werden 
muß. Das setzt die Einführung 
solcher Kulturen, solcher Agrar­
verfahren voraus, die bei Wasser­
mangel wie auch bei Wasserüber­
fluß gute Ernten sichern. Das setzt 
aber auch die Herstellung und die 
bessere Nutzung der entsprechen­
den Technik voraus. Neben der 
Entwicklung der Melioration hilft 
das alles, die Immer größer wer­
denden Düngermengen effektiver 
zu nutzen und die Abhängigkeit 
der Landwirtschaft von den Lau­
nen der Natur von Jahr zu Jahr 
abzuschwächen.

All diese Leitsätze sind im 
Laufe der letzten Jahre zur 
Grundlage der Arbeit unserer 
Ackerbauern geworden. In dieser 
Zeit Ist so manches geleistet wor­
den. So ergab lm Vorjahr Jeder 
Hektar 24 Dezitonnen Getreide. 
Das war in der ganzen Zeit des 
Bestehens des Sowchos eine Re­
kordernte. Auch In diesem Jahr 
haben wir den Plan des Getreide­
verkaufs an den Staat nicht nur 
erfüllt, sondern auch bedeutend 
überboten. Bespnders groß war 
der Beitrag der Bngadenkollekii- 
ve von Viktor Leidiger und Vik­
tor Notschewnoi.

Die Futterproduktion war im 
Rückstand, weil die Saaten der 
mehrjährigen Gräser vernachläs­
sigt waren und In den günstigsten 
Jahren nur 10—11 Dezitonnen 
Heu Je Hektar ergaben. Vor allen 
Dingen beschäftigte ich mich zu­
sammen mit dem gesamten Agrar­
dienst und den Brlgadieren mit 
dem Anbau des Samenguts von 
Esparsette, Steinklee, Luzerne

Die Nachricht war erfreulich: 
Das Komsomolzen- und Jugend­
kollektiv der Melkerinnen aus 
dem Abai-Kolcnos belegte im er­
sten Halbjahr den zweiten Platz 
im Geoielswettbewerb. Die Briga­
demitglieder selbst verhielten sich 
zu dieser Tatsache reserviert: 
Es war Ihnen peinlich, daß sie un­
ter den Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden nicht die Ersten 
waren.

„Kopf hochl" munterte sie ih­
re Lehrmeisterin Anna Bura- 
tschenko auf. „Alles hängt von 
uns selber ab. Wir werden uns 
anstrengen und den früheren 
Ruhm wiedergewinnen."

„Ohne Zweifel", unterstützte 
sie die KomsomoloiganLsatorln 
Olga Feller, die Jüngste Melkerin 
lm Kollektiv. „Bis Jahresende 
müssen wir es schaffen. Wollen 
wir es offen bekennen: Wir wa­
ren zu selbstzufrieden."

...Sie hatten gut gearbeitet: 
Anna Buratschenko hatte in die­
sem Jahr weit mehr Milch gemol­
ken als In derselben Periode lm 
Vorjahr. Mehrere ältere Melke­
rinnen sowie die Mädels aus der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de — z. B. Raissa Feller. Sal- 
gul Kulturhanowa und andere — 
hatten ihre vorjährigen Kennzif­
fern auch überboten. Aber lm Ge­
biet fand sich eben ein Jugend­
kollektiv, das sie übertrumpfte.

Als Aufmunterung für die

Planvorlauf
Das Kollektiv des Sowchos 

„Bidalkskl", Rayon Shana-Arka, 
schließt das erste Jahr des Plan- 
Jahrfünfts mit hohen Produktions­
kennziffern ab. Die Planauflagen 
lm Verkauf tierischer Erzeug­
nisse und Kartoffeln an den Staat 
wurde mit einem Vorlauf von 
zwei Monaten erfüllt. Dabei wur­
den gegenüber dem Vorjahr 297 
Tonnen Milch mehr verkauft. Die 
Kartoffel bau em haben In diesem 
Jahr ihre Lieferungspläne erst-

Steigerung landwirtschaftlicher Produktion
Angelegenheit jedes Agrarkollektivs!

und Trespe, das wir bisher 
jährlich mit großer Mühe in 
deren Rayans erwerben mußten. 
Ihre gemischte Aussaat, das Dün­
gerstreuen und die entsprechende 
Pflege ermöglichen es uns, schon 
heute 26 und mehr Dezitonnen 
Heu Je Hektar zu ernten. Wir 
versorgen jetzt selbst andere Be­
triebe mit Samen.

Auch auf den Bewässerungs­
länderelen, die gegenwärtig 320 
Hektar einnehmen und in näch­
ster Zukunft aufs Zweifache ver­
größert werden sollen, haben wir 
Ordnung geschaffen. Die Grasern­
te hat sich auch hier bedeutend 
vergrößert. Das alles bietet den 
Futterbéschaffem die Möglichkeit, 
für den Winter 30 000 Dezi ton­
nen Heu statt der planmäßigen 
25 000 Dezitonnen, anderthalbmal 
mehr Welksilage und andere Fut­
terarten In genügender Menge 
bereitzustellen. Dabei wird die 
Futterproduktion jährlich durch 
die grundsätzliche Aufbesserung 
der wenig fruchtbaren Ländereien 
erweitert. Leider geht diese Ar­
beit langsam vor sich, da wir kei­
ne schweren Eggen BDT-7 besit­
zen. Genosse L. I. Breshnew sag­
te in seiner Rede auf dem Plenum 
ganz richtig, daß die Herstel­
lung der entsprechenden Technik, 
und deren bessere Nutzung erfor­
derlich sind.

Jetzt beschäftigt sich in unse­
rem Sowchos mit der Futlerpro- 
duktion eine spezialisierte Briga­
de, geleitet Von Johann Quatsch. 
Auf ihr Konto kommt der Löwen­
anteil des gesamten Futtervor­
rats. Wir gedenken, lm nächsten 
Jahr nooh eine solche Brigade zu 
bilden, und so wird die Futter­
produktion wirklich ein selb­
ständiger Zweig werden. Das wird 
auch helfen, den Nutzeffekt jedes 
Hektars Land zu heben, die Auf­
gaben, die das Novemberplenum 
(1981) des ZK der KPdSU und 
die Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR In der Hebung der 
Viehzucht den Werktätigen der 
Landwirtschaft gestellt haben, 
erfolgreicher zu lösen und somit 
einen gewichtigen Beitrag zur 
Lösung des Lebensmittelpro­
gramms zu leisten.

Heinrich EURICH, 
Chefagronom im Sowchos 
„Olglnskl"
Gebiet Nordkasachstan

Wort gehalten
Preisstelle im Wettbewerb wur­
den der Brigade mehrere Touri- 
stenschecks angeboten. Aber die 
Mädels beschlossen: Jetzt Ist noch 
nicht Zelt zum Reisen. Die ver­
antwortungsvollste Periode — 
die Viehwinterung -- hat begon­
nen, und da muß Jede an Ihrem 
Platz sein.

Die jungen Melkerinnen hiel­
ten ihr Wort. Bis zum 1. Novem­
ber hatten alle Mitglieder des 
Komsomolzen- und Jugendkollek- 
llvs ihre persönlichen Pläne 
überboten. Die höchsten Milch­
erträge wies die Gruppe um Rais­
sa Feller auf: In 10 Monaten er­
hielt sie 2 375 Klio Milch Je 
Melkkuh. Den zweiten Platz In 
der Brigade belegte Salgul Kul- 
tumanowa, den dritten — Olga 
Feller. In einer „Blitz"-Ausgabe 
gratulierten die Mädels Ihren 
Kolleginnen zu diesem Erfolg. 
In der nächsten Nummer des 
..Komsomolscheinwerfers" wurde 
ausführlich über die Erfahrungen 
der Schrittmacher aus dem Ju­
gendkollektiv berichtet. Dort 
schrieb man auch über die Ar- 
beltserfahrungc.i Ihrer Lehrmei­
sterin Anna Buratschenko, dar­
über, wie sie es fertiggebracht 
halte. In 10 Monaten 2 600 Kilo

gesichert
malig erfüllt.

Die Werktätigen des Sowchos 
starteten die Initiative „60 Wo­
chen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR" und 
riefen alle Sowchosarbelter des 
Gebiets auf, den Wettbewerb 
breiter zu entfalten. Gegenwär­
tig haben die Tierzüchter des ,,B1- 
daikskl" schon 330 Dezitonnen 
Milch und 370 Dezitonnen 
Fleisch auf das Konto von 1982 
verkauft.

Ira Rayon Asfrachanka, Gebiet 
Zeiinograd, haben die Mechanisato­
ren des Sowchos „Andrian Nikola­
jew" alle Schneepflüge einsatzbe­
reit gemacht und diese in die 
Brigadenfeldstützpunkte gebracht 
Das Soll der Brigade Nr. 1 ist z. B., 
Schneefurchen auf 10 320 Hektar zu 
ziehen.

Im Bild: (v. L n. r.) Die Fahrer 
von Radschleppern K 701 Boris 
Schkrum, Alexander Shukow, Alex­
ander Bondarenko, Wladimir Ma- 
lenki und der Brigadier Madi Kus- 
sainow.

Foto: Jürgen österte

Mit hohen 
Kennzif fern

Das Kollektiv des Wailchanow- 
Sowcnos, Rayon Rusajewka, hat 
die Jahresauuagen lm Milchver­
kauf an den Staat vorlristig er- 
lüLl. Gegenwärtig werden über­
planmäßige Tonnen Milch an die 
Molkereien gelielert. In diesem 
Jahr wurden 2 200 Dezi tonnen 
Milch mehr verkauft als in der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahres.

Im innerbetrieblichen Wettbe­
werb gibt die Melkerin Erna Do- 
roshklna mit 153 Tonnen Mitch 
den Ton an. Auch Sejnekesch 
Köschegulowa hat hohe Kenn­
ziffern erzielt. Im Sowchos haben 
bereits 15 Melkerinnen von ihren 
Kühen mehr als 100 Tonnen 
Milch erha.len.

Gegenwärtig haben schon mehr 
als 30 Agrarbetriebe die vor­
fristige Erfüllung der Jahresauf­
lagen im Milchverkauf an den 
Staat gemeldet.

Raphael NAUM
Gebiet Koktschetaw

SieMilch je Kuli zu erhalten.
Ist eine angestammte Melkerin 
und schon viele Jahre In der 
Farm tätig. Jetzt gewöhnt Anna 
Afanasjewna ihre Töchter, die 
Oberschülerinnen Valja und Swe- 
la an den Gedanken, auch Mel­
kerinnen zu werden. Anna Bu­
ratschenko besitzt hohe Autorität 
im Kolchos, an Ihr nehmen sich 
nicht nur junge, sondern auch 
ältere Kräfte ein Beispiel.

Der „Komsomolschweinwer­
fer" Ist ein gutes Mittel zur Ver­
breitung der fortschrittlichen Er­
fahrungen, meinen die Melkerin­
nen. Die Mädels besuchen regel­
mäßig den Unterricht in der Ak­
tivistenschule. Unlängst hörten 
sie sich einen Bericht an über die 
Faktoren der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Die Berichter­
statterin Anna Buratschenko sag­
te: „Es Ist wichtig, daß heute Je­
de Melkerin hochproduktive Ar­
beit leistet. Es genügt nicht, die 
fortschrittlichen Arbeitsmetho­
den nur zu kennen, man muß sie 
gekonnt In der täglichen Praxis 
anwenden. Nur dann werden sich 
die Ergebnisse verbessern."

Peter SIEBE 
Gebiet Pawlodar

Die Melkerinnen Irma Bur­
mistrowa, Vale n t l n a Ker- 
nllschnaja und Gauchar Jermano- 
wa leisten Aktivistenarbeit. Zu 
den besten Tierpflegern gehören 
Fjodor PanJuschnlk, Troflm Ni- 
kltjuk und Rawll Chablbullln.

Die Initiatoren des Wettbe­
werbs um ein würdiges Begehen 
des 60. Gründungstags der 
UdSSR haben sich verpflichtet, 
1982 die Ergebnisse lm Ver­
kauf aller Arten tierischer Er­
zeugnisse an den Staat zu ver­
größern.

Alexander STAB
Gebiet Dsheskasgan

Saatgut schneller vorbereiten
Trotz der schwierigen Witte­

rungsverhältnisse haben sich die 
Ackerbauern der Republik mit 
mehr als 3,2 Millionen Tonnen 
Ährenfrüchtesamen, darunter mit 
nahezu 2,1 Millionen, Tonnen 
Weizen, versorgt.

Die Landwirtschaftsbetriebe 
der Neulandgebiete haben die 
Aufgaben in der Einlagerung 
von Saatwelzen wesentlich über­
boten. Vorgezogen wird die Sor­
te ..Saratowskaja 29", mit der in 
der Republik in diesem Jahr über 
12 Millionen Hektar bestellt wa­
ren und die bei der Dürre gute 
Erträge ergab. Weitgehende 
Verbreitung findet auch die Sor­
te ,.Omskaja 9“. die auf einer 
Million Hektar angebaut wird. 
Erweitert werden auch die Saat­
flächen für die perspektivischen 
Sorten ..Zellnnaja 21" und ,,Ka- 
ragandlnskaja 2". Sehr beliebt ist 
die Gerste ..Donezkl 8". In nur 
zwei Jahren wurde mit ihr über 
eine Million Hektar bestellt.

Jetzt kommt es darauf an, daß 
das ganze Saatgut; sorgfältig auf­
bereitet und geprüft wird und 
daß es eine hohe Kondition er­
reicht. Zu Beginn des Dezémbers 
wurden in den Saatgutinspektio­
nen 2 631 000 Tonnen Samen —

Begeisterte Aktivistenarbeit
Ergebnisse des kommunistischen Subbotniks in Kasachstan

Am 5. Dezember fand In Ka­
sachstan wie auch in anderen 
Schwesterrepubliken ein kommu­
nistischer Subbotnik statt, der 
dem 40. Jahrestag der Zerschla­
gung der deutsch-faschistischen 
Truppen bei Moskau gewidmet 
war. An diesem Tag widmeten 
die Werktätigen der Republik 
ihre hochproduktive, begeisterte 
Arbeit dem lichten Andenken 
derer, die Ihr Leben für die 
Freiheit und Unabhängigkeit un­
serer Heimat hingegeben, der 
heroischen’ Großtat der Verteidi­
ger der Hauptstadt, die einen 
glänzenden Sieg in der großen 
Schlacht bei Moskau errungen 
hatten.

Am Tag des Subbotniks brach­
ten die Kasachslaner noch einmal 
ihre restlose Billigung und die 
wärmste Unterstützung der In­
nen- und Außenpolitik der Par­
tei. dem friedlichen außenpoliti­
schen Kurs zum Ausdruck, den 
das Zentralkomitee, das Pol't-

OirPulsschlqq unterer Heimat
Tadshikische SSR

Sattbereitung 
im Sowchos

In den spezialisierten Garlen- 
und Weinbaubeirleben Tadshlkl- 
stans wird eine abfallfreie Pro­
duktion geschaffen. Dieser Tage 
Ist lm Obst- und Weinbaubetrieb 
„Tschubek" eine Abteilung für 
Erzeugung von Weintrauben-, 
Apfel- und Qulllensaft In Betrieb 
genommen worden. Zusammen 
mit der Stelle für Welnvorfabrl- 
kation wird sie die Verarbeitung 
von nAchtslandardlslerten Früch­
ten und Weintrauben an der Ba­
sis gewährleisten.

Dem Garten- und WeLnbausow- 
chos, der von großen Zentren 
weit entfernt liegt, ging früher 
ein Teil der Ernte beim Transport 
verloren. Die Organisation der 
eigenen Industrieproduktion, der 
Bau von Großlagern schafften 

um fast 200 000 Tonnen mehr als 
zu dieser Zeit lm Vorjahr — ge­
prüft. In vielen Landwirtschat ts- 
betrieben hat man die Reinigung, 
Trocknung und sanitäre Bear­
beitung des Getreides abgeschlos­
sen und auf die entsprechende 
Kondition gebracht. Jedoch hät­
te es in viel mehr Landwirt­
schaftsbetrieben der Fall sein 
können, wenn man in Betracht 
zieht, daß die Einlagerung frü­
her als im Vorjahr abgeschlossen 
worden war.

76,5 »Prozent des geprüften 
Saatguts entsprachen der Kondi­
tion — ebenfalls mehr als im vo­
rigen Jahr. Darunter gibt es um 
acht Prozent mehr Samen erster 
und zweiter Klasse. Hochwertiges 
Saatgut haben die Gebiete Kara­
ganda Kustanai. Nordkasachstan, 
Taldy-Kurgan und einige andere 
eingeiagerl. Niedrig ist die Quali­
tät des Saatguts In den Gebieten 
Alma-Ata, Dshambul, Dsheskäs- 
gan, Ksyl-Orda, Semipalatinsk 
und Tschimkent. Hier muß man 
alles daransetzen, um das Saat­
gut auf die höohsteh Konditio­
nen zu bringen. denn vom 
schlechten Samen sind bekannt­
lich keine guten Früchte zu er­
warten.

(KasTAG)

büro des ZK der KPdSU mit 
Genossen L. 1. Breshnew an der 
Spitze beharrlich und zielsicher 
durchführen.

Die Teilnehmer des Subbotniks 
demonstrierten durch Ihre hinge­
bungsvolle Arbeit ihr gemein­
sames Bestreben, einen gewich­
tigen Beitrag zur Verwirklichung 
des vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU beschlossenen erhabenen 
sozialen und wirtschaftlichen 
Programms sowie zur Lösung 
der Aufgaben zu leisten, hervor­
gebracht in der Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
Genossen L. I. Breshnew auf 
dem Novemberplenum (1981) des 
ZK der KPdSU.

Es wurde das Fazit des kom­
munistischen Subbotniks gezogen; 
Er ergab hohe volkswirtschaftli­
che Resultate, w.urde zu einem 
wichtigen politischen Ereignis 
im Leben der Republik.

Am Subbotnik beteiligten sich 
5 159 200 Personen. Die Werk- 

die Verluste ab und ermöglichten 
es, die Versorgung der Bevölke­
rung mit Säften zu verbessern. 
Die Verbindung der landwirt­
schaftlichen und Industrieproduk­
tion ist ökonomisch effektiv — 
die Rentabilität lm Sowchos Ist 
dabei dreimal höher als In den 
gewöhnlichen Agrarbetrleben. 
Damit Ist auch das Problem der 
Beschäftigung der Ackerbauern 
In der Zwischensaisonzelt gelöst.

Gegenwärtig funktionieren In 
Tadshiklstan 20 Sowchos-Fabri­
ken und agrarlnduslrlelle Betrie­
be. Bis Ende des Planjahrfünfls 
wird sich deren Zahl verdoppeln.
Ukrainische SSR ------------------

Schritte 
der Leichtindustrie

Zu einem Zentrum der Leicht­
industrie wurde die Stadt ördsho- 
nikldse, wo hauptsächlich die

Thema’.des Täges

Hauptaufgaben der 
V olkskontrolleure

Mif Recht hält man die Winter­
zeit für eine der schwierigsten Prü­
fungen in der Viehwirtschaft. Sie 
zieht das Fazit des Geleisteten im 
abschließenden Jahr und bestimmt
zugleich die Aufgaben für das neue, 
kommende Jahr, Hat man die Vieh­
winterung erfolgreich durchgeführt, 
die Tiere gut aufgehoben, ihre Lei­
stungen nicht herabgesetzt, so heißt 
es, daß dem kommenden Jahr eine 
zuversichtliche Grundlage für die 
Erfüllung der Planauflagen und der 
Verpflichtungen in der Produktion 
und im Verkauf von tierischen Er­
zeugnissen an den Staat gewährlei­
stet ist.

Einen wesenlichen Beitrag zur er­
folgreichen Durchführung der Vieh­
winterung leisten die Volkskontrol­
leure der Republik. In allen Farmen 
wirken Gruppen und Posten der 
Volkskontrolle, die Tausende Mit­
glieder zählen.

Es gibt mehrere Tatsachen, die 
von einem fürsorglichen Verhalfen 
der Volkskontrolleure zum verant­
wortlichen Auftrag des Kollektivs 
zeugen. Schöpferisch, mH Initiative 
arbeiten sie zum Beispiel im Kol­
chos „Perwoje Maja", Gebiet Taldy- 
Kurgan. Während der Prüfaktionen 
stellten sie fest, daß es im Kolchos 
keine genaue Futterberechnung vor­
genommen ist, daß die Futterratio­
nen nicht in allen Farmen zusam­
mengestellt werden; und dort, wo 
es der Fall ist, gab es seit den er­
sten Wintertagen viele grobe Ver­
stöße gegen die Vorschriften. Die 
Tiere bekamen nichtzubereitetes 
Futter, wodurch fast 30 Prozent da­
von in die Abfälle gingen. Über 
diese Tatsachen informierte sie das 
Rayonkomitee für Volkskontrolle. 
Gegenwärtig verbessert sich die 
Sachlage. Die Volkspatrouillen nah­
men die Viehhaltung und -fütterung 
unter ihre Kontrolle, sie kämpfen 
für die Steigerung der Milcherträge 
und des Lebendgewichts der Tiere. 
Zusammen mit dem Parteikomitee 
organisierten sie die Schulung der 
Tierzüchter. Die meisten Volkskon- 
frolleure zeigen Beispiele an hinge­
bungsvoller Arbeit. Ihre Aktivität ist 
ein gutes Vorbild für alte Kolchos­
bauern.

Eine strenge und wirksame Kon­
trolle in den Farmen üben seit den 
ersten Wmtertagen die Volkspa­
trouillen des Sowchos „lljitsch", 
Gebiet Maogyschlak, des Sowchos 
„Arkalykski", Gebiet Karaganda, des 
Sowchos „XXIII. Parteitag der 
KPdSU", Gebiet Kustanai u. a. aus. 
In einer Tierfarm gibt es im Winter 
immer viel zu tun. Dabei kommt es 
nicht nur auf die Aufdeckung der 
Mängel und Unterlassungen, son­
dern auch auf die rechtzeitige Vor­
beugung gegen sie an. Und das 
läßt sich nur bei einer gut durch­
dachten, systematischen und alltäg­
lichen Arbeit erreichen. Die verein­
zelten Aktionen und Prüfungen ha­
ben keine effektive Wirkung.

Davon zeugt zum Beispiel das 
Verhalten der Volkspatrouillen zu 
ihrem Auftrag im Kolchos „Pro­
greß", Rayon Glubokoje, Gebiet 
Ostkasachstan. Atif die Farmen wa­
ren fünf Kontrolleure geschickt. Aber 
die dort gebildeten Posten der 
Volkskontrolle rühren keinen Fin­
ger. Kein Wunder, daß das Futter in 
den Farmen unwirtschaftlich genutzt 
wird. Dem zerkleinerten Stroh wer­
den keine Vitaminzusätze beigefügt, 
es gibt auch Tierverluste. Für die 
Viehzüchter sind keine Bedingun­
gen für eine erfolgreiche Arbeit ge-

tälig<w-aus der Sphäre der ma­
teriellen Produktion und aus dem 
Dienstleistungsbereich waren 

unmittelbar an Ihren Arbeitsplät­
zen tätig. Auch die Arbeitsvete­
ranen und die Veteranen des 
Großen Vaterländischen Krieges 
beteiligten sich aktiv am Subbot­
nik.

Die Teilnehmer des Subbotniks 
lieferten Musterbeispiele an kom­
munistischer Arbeit ab und 
zeugten 
einem 
wurden 
ren für 
gestellt.

er- 
an 
ES 

Wa­
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mehr Produktion als 
gewöhnlichen Tag. 
Industriegüter und 
19 139 000 Rubel 

o_____ von den Baubetrieben.
Vertragsarbeiten für 7 750 000 
Rubel verrichtet. Ein bedeuten­
der Teil der Produktion wurde 
aus eingesparten Rohstoffen und 
Materialien und mit gesparten 
Energieressourcen hergestellt.

Die Arbeitskollektive der Indu­
strie-Verkehrsbetriebe und ande­
rer Bereiche haben ihre zum 5. 
Dezember übernommenen erhöh­
ten sozialistischen Verpflichtun­
gen erfolgreich erfüllt. Die Kol-

Manganerzgewdnner leben. Die 
vortnstlg in Betrieb genommene 
Oberlrlkotagenfabrik lieferte Ihre 
ersten Erzeugnisse. Sie Ist für die 
Jahresproduktion von 3 Millionen 
Erzeugnissen berechnet.

Der neue Betrieb Ist mit elek­
tronisch gesteuerten Strickmaschi­
nen ausgestaltet, mit deren Hilfe 
Garnabfälle praktisch vermieden 
und bei der Massenproduktion die 
hohe Qualität der Erzeugnisse ge­
sichert werden kann. Viele Arbei­
terinnen haben bereits während 
des Baus dieses Betriebs einen 
Lehrgang In der führenden Verei­
nigung „Dneprjanka" durchge­
nommen.

lm ersten Jahr des Planjahr­
fünfls wurde die Leichtindustrie 
der Republik wesentlich erwei­
tert. Sieben Großbetriebe dieses 
Zweiges sind vorfristig angelau­
fen, wie es In den vom ZK der 
KPdSU gebilligten Verpflichtun­
gen der Bau-, Montagearbeiter 
und des Bedienungspersonals 
auch vorgesehen war. 

schaffen. In manchen Monaten be­
läuft sich der Milcherfrag je Futter­
kuh auf 25 bis 30 Kilogramm, was 
sich auf die Erfüllung der Planaufla­
gen sehr negativ auswirkt.

Nachlässig verhalten sich zu ihren 
Pflichten auch die Volkskontrolleure 
im Rayon Koktschetaw des gleich­
namigen Gebiets. In den Sowchosen 
„Simferopolski", „Ksylsaiski" und in 
der Spezialisierten Wirtschaftsverei- 
nigung sind die tagesdurchschnitt­
lichen Zunahmen der Tiere, die 
Milcherträge pro Kuh und Tag ge­
genüber der vorjährigen Viehwinte­
rung gesunken. Es erweckt den Ein­
druck, daß diese Tatsachen die 
Volkskontrolleure nicht bewegen. 
Sie geben sich keine Mühe, den Ur­
sachen dieser und mancher anderen 
Mängel auf den Grund zu gehen 
und den Betriebsleitern und Spe­
zialisten bei der Verbesserung der 
Arbeitsorganisation in den Farmen 
behilflich zu sein.

Große Aufmerksamkeit widmen 
die Volkspatrouillen in diesen Ta­
gen der Vorbereitung der Tierpfle­
ger für die Aufnahme der Jungtiere.

Reiche Erfahrungen in dieser Hin­
sicht haben zum Beispiel die Agrar­
betriebe der Gebiete Gurjew, Ku- 
stanai, Tschimkent und Alma-Ata 
gesammelt. In manchen anderen 
aber eilt man mit der Vorbereitung 
zur Aufnahme der Jungtiere nicht 
besonders. Damit geben sich auch 
die Volkskontrolleure zufrieden. Die 
warmen Kälberställe sind hier zum 
Beispiel noch nicht in Ordnung ge­
bracht, die Lämmerpflegerinnen 
nicht vorbereitet, auf den Farmen 
gibt es keine Anlagen für Wasser­
anwärmung. Die Volkspatrouillen 
dürfen nicht vergessen, daß manche 
Agrarbefriebe der Nordgebiete der 
Republik in den letzten Jahren be­
trächtliche Verluste von Jungtieren 
während der Winferzeit ' “
darf man in diesem Jahr 
sen. Besonders achtsam 
bei die Volkspatrouillen 
bieten Zeiinograd, Turgai, 
sachstan und Semipalatinsk sein, wo 
die Winterlammung und Winterkal­
bung noch sehr verbreitet sind. Es 
gilt, die Bereitschaft der Farmen zur 
bevorstehenden Kampagne noch 
einmal nachzuprüfen und alle Unter­
lassungen rasch beseitigen.

Besonders viel können die Volks­
kontrolleure leisten, wenn sie dafür 
sorgen, daß die Materialien der 
Kontrollaktionen, die diesbezüglich 
ergriffenen Maßnahmen und Empfeh­
lungen auf den Versammlungen der 
Werktätigen weitgehend bekannt 
gemacht werden. Dazu können auch 
die Aktivisten des Betriebsfunks, der 
Wandzeitungen und des „Komso­
molscheinwerfers" ihr Bestes tun.

Der Erfolg der Tätigkeit der Volks­
patrouillen hängt in vielem davon 
ab, ob die Parteikomitees die ge­
samte Arbeit der Gruppen und Po­
sten tagtäglich anleiten, ihre Bemü­
hungen auf das Wichtigste lenken, 
ihre Initiative tatkräftig unterstützen 
und die Autorität der Volkskontrol- 
leure in Arbeitskollektiven maximal 
festigen werden. Die meisten Partei­
organisationen helfen den Gruppen 
und Posten, in ihren Kollektiven ei­
ne sachliche und wohlwollende 
Atmosphäre zu schaffen, die Selbst­
zufriedenheit zu überwinden.

Die Patrouillen sind Volksvertre­
ter, die mit großem Vertrauen der 
Arbeitskollektive ausgestattet sind. 
Zweifellos werden sie zur qualitäts­
gerechten Viehwinterung in den 
Agrarbetrieben ihr Besten leisten.

baffen. Das 
nicht zulas- 
müssen de­
in den Ge-

Nordka-

lektive der Sowchose und Kol­
chose. die Werktätigen der Kom­
munalwirtschaft und der Dienst­
leistungssphäre, der Forschungs­
und Projektierungsorganisatio­
nen. der Hoch- und Fachschulen 
und anderer Lehranstalten, der 
Handels- und Gaststättenbetriebe 
leisteten an diesem Tag einen 
gewichtigen Beitrag zur Realisie­
rung der Auflagen und der sozia­
listischen Verpflichtungen des er­
sten Jahres des Planjahrfünfts.

Viele Millionen Einwohner der 
Städte. Siedlungen und Dörfer be­
teiligten sich an der Verschöne­
rung der Wohnorte, brachten 
Wohnhäuser, gesellschaftliche 
Gebäude und Straßen in Ord­
nung.

Die Industrie- und Landwirt­
schaftsbetriebe, Organisationen 
und Anstalten überwiesen an den 
Fonds der vorfristigen Erfüllung 
der Auflagen des Planjahrfünfts 
mehr als 5 450 000 Rubel Ar­
beitslöhne.

(KasTAG)

Aserbaidshanische SSR

Neuerungen 
auf entfernten 
Weiden

Der in der Dshejrantschel- 
Steppe gebaute Viehzuchtkomplex 
begann mit dem Verkauf von Er­
zeugnissen an den Staat. Er Ist 
für die gleichzeitige Haltung von 
5 000 Hammeln berechnet.

Die Tierzucht wird auf den 
Weiden von Dshejrantschel Indu­
striell betrieben. Hier überwin­
tern nahezu 400 000 Schafe aus 
den Landwirtschaftsbetrieben der 
Ostzone der Republik. In der 
Steppe, die vor den Nordwinden 
durch den Großen Kaukasischen 
Gebirgsrücken geschützt Ist, sdnd 
nahezu 200 000 Hektar natürli­
chen Grünlands bewässert.

Für die Tierzüchter und Arbei­
ter. welche hydrotechnische Anla­
gen bedienen, sind fünf Siedlun­
gen mit Verkaufsstellen, Gast­
stätten und Klubs gebaut worden. 
In den Steppen sind Asphaltstra­

ßen entstanden.
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Komplex herangehen
Die Erziehungstätigkeit der 

Partei-, Gewerkschafts-, Komso­
mol- und anderen gesellschaftli­
chen Organisationen an den 
Wohnorten Ist die natürliche Fort­
setzung des Erziehungsprozesses 
im Arbeltskollcktlv. Sie Ist beru­
fen. die Entfaltung der allseitigen 
Interessen und Fähigkeiten der 
Menschen. Ihrer Arbeits- und 
gesellschaftlichen Aktivität ma­
ximal zu fördern, die Belange 
und Bedürfnisse zu formen, die 
der sozialistischen Lebensweise 
entsprechen. Doch wie die Pra­
xis beweist, verbreitet sich der 
Ideologische Einfluß nicht immer 
ungleichmäßig. Bedeutend gerin­
ger Ist er in der arbeitsfreien 
Zelt.

Der Mensch macht Feierabend, 
kommt nach Hause. Womit be­
schäftigt er sich in der Freizeit? 
Wofür interessiert und begeistert 
er sich? Wir sind nicht immer 
imstande, diese Fragen zu be­
antworten. Davon ausgehend, darf 
die Erziehungsarbeit an den 
Wohnorten nicht als Initiative 
einzelner Parteiorganisationen 
betrachtet werden. Das ist die 
Forderung des Lebens, hervor­
gerufen von der Notwendigkeit 
eines komplexen, allseitigen Her­
angehens an die ideologische Ar­
beit

Im Zuge der Realisierung des 
Beschlusses des ZK 
der KPdSU ..Über die 
weitere Verbesserung der Ideo­
logischen, politischen und Erzie­
hungsarbeit". befassen sich viel 
Partei-, Gewerkschafts- und an­
dere ehrenamtliche Organisatio­
nen der Struktureinheiten des 
Trusts „Ekibastusenergostroi" 
jetzt mehr und ernsthafter mit 
Fragen der Erziehungsarbeit an 
den Wohnorten.

Ein wichtiges Objekt der Er­
ziehungsarbeit bilden die Ar­
beiterwohnhelme, in denen nahe­
zu 3 000 Personen zu Hause 
sind. Das Parteikomitee behan­
delt regelmäßig die Erziehungs­
arbeit darin, die Auswahl der Er­
zieher, die Patenhilfe. Es hat kon­
krete Maßnahmen zur Schaffung 
der nötigen Wohnverhältnisse für 
die Werktätigen des Trusts erar­
beitet. In den Wohnheimen wird 
aktiv die politische, Erziehungs­
und kulturelle Massenarbeit ge­
leistet. Das sind Vorträge. Dis­
kussionsrunden. thematische 
Abende, Filmlektorien und -Vor­
führungen. Alle diese Maßnahmen 
werden gemeinsam mit der Ge­
sellschaft ..Snanije", der Gesell­
schaft der Bücherfreunde und den 
Bibliotheken von Eklbastus ver­
anstaltet.

In jedem Wohnheim wirkt eine 
Organisation oder ein Betrieb 
des Trusts ..Ekibastusenergostroi" 
als Pate. Besondere Hilfe erweist 
den Patenwohnheimen die Pro­
duktionsvereinigung für Kraft­
verkehr. Die Renovierung der 
Wohnheime, deren Ausstattung 
mit den Mitteln der Sichtwer­
bung, die Bestellung der Perio­
dika für die Roten Ecken und 
viele andere Fragen finden stets

Fleischlieferung 
nimmt zu

Die Entwicklung der Viehwirt­
schaft ’m Sowchos ,,XXIII. Par­
teitag der KPdSU" ha( ihre Be­
sonderheiten. Während die vier 
Kolchose, die die Grundlage des 
gegenwärtigen Sowchos bilden, 
3 000 Rinder besaßen, Ist der 
Viehbestand unseres Sowchos 
viermal größer. Dementsprechend 
mußte auch d’e Futterbas’s erwei­
tert werden. Wir vergrößerten 
die Flächen mit mehrjährigen 
Gräsern. Leider hatten wir 
die Pflege der Saaten anfangs 
nicht ordentlich organisiert, da­
her gab cs auch keine stabilen 
Erträge. Denn das eine ist mit 
dem anderen engstens verbunden.

Das vergangene Planjahrfünft 
begann mit großen Schwierig­
keiten. Es mangelte an Heu und 
Silage. Da dachten wir weniger 
an hohe Gewichtszunahmen als 
vielmehr daran, wie die Tiere 
besser durch den Winter zu brin­
gen und Tierausfall zu vermel­
den wären. In jenem ersten Plan­
jahr lieferten wir 1 181 Rinder 
an das Fleischkombinat. Das 
durchschnittliche Lebendgewicht 
eines Rindes rrelchte 370 Kilo­
gramm. Den Plan hatten wir 
nicht mal zur Hälfte bewältigt 
und die Verluste waren ganz so­
lide.

Nach reichlicher Überlegung 
unternahmen wir vieles, um un­
sere Planschulden zu tilgen und 
das Soll des zweiten Jahres zu 
erfüllen. Wir führten nämlich die 
industrielle Mast ein. Und nun 
liefern wir bereits im Laufe von 
fünf Jahren Tiere mit Je 500 Ki­
logramm Gewicht ab. Wir halten 
und überwintern 14 000 Fleisch­
rinder und Melkkühe. In diesem 
Jahr haben wir 2 300 Rinder mit 
einem durchschnittlichen Ge­
wicht von 582 Kilogramm an den 
Staat verkauft.

Gegenwärtig bekommen unse­
re Tiere zum Unterschied von 
denen, die vor sieben Jahren ge­
züchtet wurden, genügend Heu, 
Silage, Futtergranula undGrünful- 
ter. Im Sommer werden sie auf 
Freiflächen gehalten, im Winter 
In warmen Ställen. Sogar das 
Wasser wird vorgewärmt. All das 
kam nicht von selbst. Die Men­
schen gaben ihr Bestes zur Schaf­
fung einer zuverlässigen Futter­
basis, zum Bau von Stallungen

Anklang bei der Leitung der 
Produktionsvereinigung für
Kraftverkehr und bei der Bau- 
und Montageverwaltung ..Sredas- 
c ne rgomon tash ".

Eine andere wichtige Rich­
tung der ideologischen Tätigkeit 
an den Wohnorten ist die Erzie­
hungsarbeit In der Familie. Ihre 
wahrhaft kolossalen Möglichkei­
ten im* Erziehungsprozeß werden 
noch bei weitem nicht vollständig 
genutzt. Die Kontakte der eh­
renamtlichen Organ4sationen und 
Arbeitskollektive mit der Fami­
lie müssen weiterentwickelt und 
vervollkommnet werden. Natür­
lich erfordert dieser Tätigkeits­
bereich eine hohe Qualifikation 
und Meisterschaft der Erzieher, 
ein großes pädagogisches Talent. 
Zugleich liegt es auf der Hand, 
daß die Erziehunsgarbeit im 
Bündnis mit der Familie es er­
möglicht, den Effekt der gesamten 
Ideologischen Arbeit bedeutend 
zu erhöhen.

Daher faßte das Partelkonnic- 
des Trusts Anfang 1980 den Be 
Schluß ..Über die Teilnahme der 
Arbellskollektlve des .Eklbastus- 
energostroi an der Bewegung 
der Werktätigen von Eklbastus 
.Die Erziehung der hcranwach- 

senden Generation ist Sache der 
ganzen Öffentlichkeit und eines 
jeden ". Es wurden Räte für 
kommunistische Erziehung im 
Trust und in den meisten seiner 
Betriebe und Organisationen ge­
bildet. Jährlich wird für die Vor­
sitzenden dieser Räte und für das 
Aktiv ein Ausbildungsseminar 
veranstaltet. Man braucht nach 
Erfahrungen nicht weit zu su­
chen — es sind z. B. diejenigen 
der Kohlengewinner von Ekiba- 
stus in der Zusammenarbeit der 
Schule, Familie und Öffentlich­
keit, die vom ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans ge­
billigt wurden.

Der Rat des Trusts (Vorsitzen­
de — Kommunistin Aitshamal 
Kaldybekowa, Mitarbeiterin der 
Kaderabteilung der Bauverwal­
tung „Energogidrostroi") organi­
sierte eine Reihe interessanter 
Veranstaltungen für die Kinder 
der Energetiker, darunter ..Im­
mer scheine die Sonne", Tage des 
Kinderbuches. Es.wird eine Kon­
ferenz über Fragen der kommuni­
stischen Erziehung der hcran- 
wachsenden Generation vorberei­
tet.

Gemäß dem Beschluß des 
Stadtparteikomitees üben die Be­
triebe des Trusts gleich anderen 
Betrieben der Stadt Patenschaft 
über einige Lehranstalten aus. 
Bel der Analyse der ersten 
Schritte unserer Patenschaft sei­
en zwei Parteiorganisationen her­
vorgehoben. die an diese Frage 
mit allem Ernst herangehen: Die 
Bauverwaltung des Überland­
kraftwerks Nr. 1 und die Bau­
verwaltung „Energoshilstrol'. 
Sie üben Patenschaft über die 
Schulen Nr. 1 und Nr. 5 aus. In 
der Bauverwaltung ..Energoshil- 
slroi" wirkt ein Rat mit der Öko­
nomin A. Matwejewa an der Spit­

Analyse des Erfolgs

und zur Mechanisierung aller 
kraftraubenden Prozesse.

Früher stand der Getreidebau 
Im Blickpunkt. Der Gräseranbau 
kam zu kurz, er wurde vernach­
lässigt. Durch die Spezialisierung 
der Futterproduktion mußte eine 
Wendung zum Besseren herbeige­
führt werden. Es geht auch heute 
noch nicht alles wie am Schnür­
chen, aber im Vergleich zu dem. 
was bei uns vor einigen Jahren 
noch war, hat sich die Lage 
merklich verbessert. Dazu trug 
die Realisierung einer Reihe von 
Maßnahmen bei, die im Beschluß 
des .Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU vorgesehen sind. Wir 
haben bei uns den Saatbau orga­
nisiert. Von 800 Hektar werden 
Shitnjak, Trespe und andere 
Gräser für Samen eingebracht. 
Wir bessern auch die Heuschlä­
ge auf. Ein Teil der Felder wur­
de umgeackert und mit einem 
Gräsergemisch aus Shitnjak, Tres­
pe und Esparsette bestellt. Die 
Flächen mit einjährigen Gräsern 
sollen um 50 Prozent verringert, 
dementsprechend die mit mehr­
jährigen vergrößert werden.

Etwa 5 000 Hektar Land wer­
den mit Mals bestellt. Im Maisan­
bau wirken spezialisierte Arbeits­
gruppen. Alljährlich werden 
60 000 Tonnen Silage und nicht 
weniger als 9 000 Tonnen Kraft­
futter für den Winter bereitge­
stellt. Auf diese Weise versorgen 
wir nicht nur die Melkherde mit 
vollwertigem Futter, sondern 
auch die Jungtiere bei der Auf­
zucht und Mast. Ijn Sowchos 
wurde ein Mastkomplex für 2 500 
Ochsen gebaut. Er besteht aus 
zehn Typenställen. Die Tiere 
werden hier auf tiefer Strohunter­
lage gehalten, die nicht gewech­
selt wird. An Jedem Stall gibt 
es auch einen Auslauf. Im Som­
mer befinden sich die Tiere auf 
Mastplätzen, die in Sektionen ein­
geteilt sind. In jeder befinden 
sich Tiere bestimmten Alters 
und Futterzustandes. Seit langem 
wurde In allen Tierfarmen die 
Offenstallhaltung mit Auslauf 
eingeführt. Die Arbeit in den 
Viehstallungen ist mechanisiert. 
In der Futterabteilung, die etwa 
100 Meter vom Mastplatz ent­
fernt ist, werden täglich bis 180 
Tonnen Silage und 60 Tonnen 
Grobfutter zerkleinert. Das Fut­

ze. Die Ratsmitglieder sind Best­
arbeiter der Produktion, Inge­
nieure und Techniker. Der Ar­
beitsplan Ist gemeinsam mit der 
Schule aufgestellt worden. Die 
Jungkommunisten Rjabtschenkow 
und Manuilow bewähren sich gut 
als Pionierleiter aus der Produk­
tion. Die Leitung und die Partei­
organisation der Verwaltung er­
weisen der Schule’ Nr. 5 prakti­
sche und materielle Hilfe in der 
Organisation der Zirkelarbeit, 
in der Anfertigung der Sichtwer­
bungsmittel. In der Versorgung 
mit Baumaterialien für Renovie­
rung usw.

Der Rat für kommunistische 
Erziehung des ..Energoshllstrol" 
steht im Kontakt mit der Schule 
Nr. 9, well die meisten Kinder 
der Mitarbeiter der Bauverwal­
tung diese Schule besuchen. Es 
wurden schlecht versorgte und 
,.schwierige" Familien ermittelt 
und deren Kinder vom Rat unter 
Kontrolle genommen. Natürlich 
muß im System der individuellen 
Arbeit an den Wohnorten die 
Hauptaufmerksamkeit der Ju­
gend und vor allem den Halb­
wüchsigen gelten. In unseren 
Wohnbezirken leben Tausende 
Halbwüchsige. Und wir sehen 
unsere Aufgabe darin, alles zu 
tun, damit sie nicht straucheln.

In diesem Jahr ist die Frage 
der Organisation der Hofklubs in 
den Wohnbezirken Nr. 19 und 
Nr. 14 gelöst worden. Im Wohn­
bezirk Nr. 19 ist in feierlicher 
Atmosphäre der Hofklub „Ogo- 
njok" eröffnet worden. Das war 
eine Freude für die Kinder wie 
auch für die Eltern. Der Reno­
vierungsbetriebs der Verwaltung 
für Wohnraumnutzung hat sich 
sehr bemüht: Der Klub ist reno­
viert und mit Möbeln ausge^tattet 
worden. Man hat auch verschiede­
ne Spiele besorgt. In der näch­
sten Zeit soll der Klub mit den 
nötigen Sichtwerbungsmitteln 
versehen und gemütlich einge­
richtet werden.

Zwecks weiterer Verbesserung 
der politischen Massenarbeit an 
den Wohnorten im Sinne der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU faßte das Partelko­
mitee den Beschluß, Im Wohnbe­
zirk Nr. 19 auch einen ständi­
gen Agitationspunkt zu eröffnen.

Trotz der erreichten Erfolge 
an den Wohnorten wissen wir, daß 
die größte Arbeit uns erst bevor­
steht, daß für die Lösung aller 
Fragen eine noch aktivere Mo­
bilisierung der Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen sowie der Wirtschaftslei­
ter erforderlich ist. Darauf zie­
len uns der Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der ideologischen, po­
litischen und Erziehungsarbeit" 
und die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU.

Galina STEPOWIK. 
stellvertretender Sekretär 
des Parteikomitees im Trust 
..Ekibastusenergostroi"

Gebiet Pawlodar 

ter wird den Rindern als Gemisch 
durch die Futterverteiler KTU 10 
verabreicht. Gleich nach dem 
Futterverteiler folgt ein Tankwa­
gen, eingerichtet für die Vertei­
lung des gedämpften und halb­
flüssigen Kraftfutters.

In der Abschlußetappe werden 
die Tiere intensiver gemästet. 
Sic erhalten eine größere Fut­
terration. deren Nährwert auf 13 
bis 14 Futtereinheiten erhöht 
wird. Die Gewichtszunahme pro 
Tag und Tier erreicht 750 
Gramm.

Jeder Mastplatz mit seinen 500 
bis 600 Rindern wird von zwei 
Tierpflegern und einem Trakto­
risten betreut, der das Futter ver­
teilt.

Im Wettbewerb der Brigaden 
des Mastkoipplexes führt das 
Kollektiv von Alexander Belja­
nin. Er hat drei Gehilfen, die ih­
re Arbeit gut kennen. Woldemar 
Vogel verteilt das Mischfutter, 
dann pflegt er die Tiere. Fleißig 
und sachkundig arbeiten Wladi­
mir Possein und Nikolaus Redin- 
ger. Sie bedienen den Futterver­
teiler und pflegen die Tiere. Jedes 
Mitglied dieses kleinen Kollek­
tivs kann den anderen bei der 
Arbeit ersetzen.

Beljanins Brigade pflegt 1 200 
Ochsen. Alle Viehzüchter sind an 
hohen Gewichtszunahmen interes­
siert, denn sie werden nach dem 
Endergebnis entlohnt. Besonders 
effektiv Ist das System der Ar­
beit nach einem Auftrag. Die 
Menschen bekommen mehr Lohn, 
der Sowchos hat höhere Gewichts­
zunahmen.

Das Futter, die Stallungen, 
die hochleistungsfähigen Tiere, 
die gekonnte Arbeitsorganisation 
sind die Summanden des Erfolgs. 
Doch maßgebend sind nach wie 
vor die Menschen mit ihrem Wis­
sen und dem Bestreben, mehr und 
besser zu arbeiten. Das sind Na- 
deshda Potoroka, die die neuge­
borenen Kälber pflegt; ihr Mann 
Nikolai Potoroka, der bei der 
Rindermast tätig ist. Auch bei 
Beljanins Ist es so: Nina ist 
Kälberwärterin, Alexander — 
Operator bei der Mast. Es gibt 
hier noch viele solche arbeitsa­
men Menschen. Durch ihren Fleiß 
und ihr berufliches Können erhö­
hen sie die Rentabilität der Mast. 
Davon, daß wir die ganze Sache 
richtig organisiert haben, zeugt 
die Tatsache, daß die Menschen 
darin ihr Lebensinteresse gefun­
den haben. Wäre das nicht der 
Fall, wären wohl kaum ganze Fa­
milien in der Vlehwlrlschaft be­
schäftigt: Viehwärter ist ein weit­
verbreiter Familienberuf. Es 
nimmt niemand mehr wunder, 

ALEXANDER BERG kannte sei­
ne heutigen Hörer bereits vor Jah­
ren, als er noch ihr 'Kollege im 
vollen Sinne des Wortes war. 
Berg gehört nämlich zu Jenen 
Produktionsleitern, die ihren Be­
trieb aus eigenen Arbeitserfah­
rungen kennen. Nach Schulbeen- 
dlgung ging er als Elektriker ins 
Kasachische Eisenwerk, wie der 
heutige Martlnofenabschnilt Nr. 2 
des Karagandaer Hüttenkombi 
nats damals, vor mehr als zwan­
zig Jahren, hieß. Nach dem 
Armeedienst kehrte er zu seinem 
Beruf zurück und bezog gleich­
zeitig die technische Werkhoch- 
schule in Temirtau. Im vierten 
Studienjahr wurde Alexander 
Stahl werker geh Life. und nach 
Absolvierung der Hochschule im 
Abendstudium wurde er nachein­
ander Stahlwerker. Schmelzmel- 
ster, Schichtführer, Obermeister 
für die Überholung der Martin­
öfen und seit vierzehn Jahren — 
stellvertretender Leiter des Mar­
tinofenabschnitts Nr. 2 — eine 
Produktionsbiographie, wie man 
sich keine bessere vorstellen 
kann. Wenn Berg als Leiter eine 
Verordnung trifft, so wird ihre 
Zweckmäßigkeit von den Arbei­
tern nie bezweifelt, sic wissen, 
daß Alexander Bogdanowitsch die 
Feinheiten der Produktion und 
Technologie genau so gut kennt 
wie sie.

Im Vergleich mit dem Indu­
strierlesen, dem Karagandaer 
Hüttenkombinat, das In den letz­
ten zwei Jahrzehnten auf der Ba­
sis der neuesten Errungenschaf­
ten der Wissenschaft und Technik 
entstanden ist, macht der Martln- 
abschnltt Nr. 2 einen ungünstigen 
Eindruck: die Produktionsge­
bäude. viele Ausrüstungen und 
technologische Prozesse sind ver­
altet, die Automatisierung und 
Mechanisierung der Arbeitspro­
zesse läßt so manches zu wün­
schen übrig. Und dennoch sind 
die Temlrtauer stolz auf ihren Ve-

Die Weberin Lydia Schmidt (un­
ser Bild) aus der Abteilung Nr. 1 
des Alma-Afaer Baumwollkombinats 
ist langjährige Aktivistin der Ar­
beit und leistet stets 120 bis 130 
Prozent Planerfüllung.

Foto: Juri SMIRNOW

wenn der Sohn nach dem Militär­
dienst in der Viehwirtschaft eine 
Arbeit neben seinem Vater auf­
nimmt. oder wenn die Tochter 
nach der Mittelschule den Beruf 
ihrer Mutier wählt. Um das zu 
erreichen, mußte viel getan wer­
den. Vor sieben Jahren war die 
Bauproduktion Im Dorf eine 
Schwerpunktaufgabe. In dieser 
Zelt wurden 707 Wohnungen 
(jede mit drei bis vier Zimmern) 
gebaut. Und was hat sich geändert? 
Die soziale Orientierung. Neben­
an, auf dem ehemaligen Territo­
rium unseres Sowchos „XXIII. 
Parteitag der KPdSU". reckt 
und streckt sich das Bergbau- 
und Aufbereilungskombinat Kat- 
schary. Zusammen damit wächst 
auch die Stadt mit komfortablen 
Wohnungen: die Löhne Im Kom­
binat sind gut. Unsere Menschen 
gehen aber nicht dorthin: sie .blei­
ben im Sowchos, bestellen ‘ den 
Acker und halten Vieh.

In dieser Zelt investierten wir 
Jedes Jahr nicht weniger als 1,5 
bis 2 Millionen Rubel in den 
Wohnungsbau. Zugleich wurden 
aber auch Produktionsgebäude 
errichtet. Und die Mittel kamen 
aus dem Gewinn. Im vergange­
nen PlanjahrfÜnfl erhielten wir 
vom Fleischverkauf an den Staat 
etwa 4 Millionen Rubel Reinge­
winn.

Regen Widerhall fand in un­
serem Kollektiv der Aufruf der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Gebiets Alma-Ata, die Vieh­
winterung organisiert durchzu­
führen, der Heimat mehr tieri­
sche Erzeugnisse zu liefern. Den 
Jahresplan der Fleischlieferung 
hat unser Sowchos bereits im 
August erfüllt.

Die Beschlüsse des November­
plenums (1981) des ZK der 
KPdSU, in denen en heißt, daß 
die Vieh wirtschaft weiterhin noch 
intensiver entwickelt werden 
muß, haben uns einen neuen Im­
puls gegeben. Im Zuge ihrer Er­
füllung wollen wir den Rinderbe­
stand in unserem Sowchos be­
deutend vergrößern, die Jährli­
che Flelschllefcrung an den Staat 
wird 1 100 Tonnen er­
reichen. Das wollen w l r 
durch bessere Gestaltung der
Zuchtarbeit (die Zahl der Ras­
serinder wird sich verdoppeln), 
durch bessere Fütterung und
Pflege der Tiere, durch Vergrö­
ßerung der Gewichtszunahmen 
pro Tier und Tag erzielen.

Alexander PEREWOSNY. 
Direktor des Sowchos XXIII. 
Parteitag der KPdSU

Gebiet Kuslanal

Des Namens würdig
lerancn des Kasachstaner Hütten­
wesens, dem die Stadt eigentlich 
ihren heutigen Ruhm schuldet. 
Hier, in der „alten Stadt", leben 
viele Menschen, die Ihr ganzes 
Leben mit dem Eisenwerk ver­
bunden haben. Heute gibt es in 
Temirtau viele Betriebe, doch 
wenn jemand sagt „ich arbeite 
im Werk", so weiß ein jeder, daß 
damit der Martlnabschnltt Nr. 2 
gemeint ist.

Zu den Patrioten dieses Werks 
zählt aucli Alexander Berg. Es 
gehört für Ihn zur Heimatstadt 
mit Ihren schmalen Straßen, in 
Grün gebetteten gemütlichen Häu­
sern und dem Stausee Samarkand- 
ski, in dem er als Schuljunge ba­
dete und Barsche angelte.

Patrioten des Werks sind auch 
alle zehn Hörer der ,,Schule der 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus". deren Propagandist 
Alexander Berg ist, alles Kom­
munisten und tüchtige Arbeiter. 
Der Bestand der Gruppe selbst 
Ist an und für sich eine überzeu­
gende Illustration für das Thema 
der heutigen Beschäftigung — 
„Die internationale Politik der 
KPdSU".

Der Propagandist hat sich 
gründlich vorbereitet. Er spricht 
davon, daß zusammen mit der 
Entwicklung unserer Gesellschaft, 
mit der Veränderung ihres sozia­
len. politischen und kulturellen 
Gesichts auch die Partei wächst 
und erttarkt, daß sie aus dem 
Volk neue Kräfte schöpft, indem 
sie die besten, würdigsten Vertre­
ter der Arbeiterklasse — der 
führenden Kraft der Gesellschaft 
— in ihre Reihen aufnimmt, daß 
Vertreter von mehr als 100 Na­
tionen und Völkerschaften zur

Wichtige 
Wandlungen

Vor zwei Jahren galt unsere 
Farm im Rayon als zurückblel- 
bend. Der Milchlieferungsplan 
wurde nicht erfüllt. Die Hauptur­
sache' war das Fehlen einer zuver­
lässigen Futterbasis, die Futterbe­
reitungsmechanismen funktionier­
ten mit Störungen, auch wurden 
sie nicht voll ausgelastet. Die 
Zuchtarbeit In der Farm ent­
sprach nicht den Forderungen, die 
Arbeitsdisziplin unter den Vdeh- 
züchlern war niedrig.

In einer Sitzung des Kolchos- 
vorstands und des Parieikomitees 
fand bei uns ein sachliches Ge­
spräch über die Beseitigung der 
Mängel in der Farm statt. Jeder 
Redner machte diesbezüglich sei­
ne Vorschläge. Es wurde ein ge­
nauer Arbeitsplan entworfen.

Vor allem begann man mit der 
Festigung der Arbeitsdisziplin.

Zur Verbesserung der Arbeits­
organisation wurden in der Farm 
zwei Produktionsbrigaden mit Ni­
na Tscherapalowa und Alsulu 
Schagajewa an der Spitze gebil­
det. darunter eine Komsomolzen- 
und Jugendbrigade. Beide Briga­
den traten In den Arbeltswett- 
strelt um den Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit" und 
erzielen gute Kennziffern In der 
Erhöhung der Melkerträge und in 
der Verbesserung der Produkti­
onsqualität.

Die Melkerinnen Aralkul Shau- 
bassarowa, Maria Klein, Anna 
Preiß. Tynyschkul Ussembajewa 
und Katipa Raimkulowa haben 
ihre Jahresaufgabe bereits bewäl­
tigt.

Die Kühe sind zur Stallhaltung 
übergeführt worden. Zu diesem 
Moment waren die Kuh- und Käl­
berställe winterfest gemacht und 
die Mechanismen in Ordnung ge­
bracht worden. Das Futter — 
Heu und Silage, Rübenschnitzel, 
Welksilage und Futtergetreide — 
ist nicht weit von den Stallungen 
gelagert. Die Futterration wurde 
so aufgestellt, daß wir während 
der Stallhaltung gerade soviel 
Milch wie lm Sommer erhalten.

Mil einem Wort, auf diesen 
Winter haben wir uns gut vorbe­
reitet.

Auch die sozialen und kulturel­
len Bedingungen wurden verbes­
sert. In Farmnähe sind fünf Acht­
familienhäuser mit allem Kom­
fort gebaut worden, eine Kantine 
heißt die Farmarbeiter willkom­
men.

Alle diese Umgestaltungen 
spornen uns an. immer besser zu 
arbeiten. In diesen Tagen wird 
rege darum gewetteifert, die Auf­
lagen des ersten Jahres des elften 
Planjahrfünfts mit einem Monat 
Vorsprung zu bewältigen. Füh 
rend dabei Ist die Komsomolzen 
ind Jugendbrigade.

Emma STIEFEL.
Melkerin lm Kolchos „Iskra 
Lenina"
Gebiet Dshambul

Partei gehören. Um seine Ausfüh­
rungen zu belegen, fordert Berg 
seine Hörer auf, von Ihren Kol­
legen zu sprechen, sie als Kom­
munisten zu charakterisieren, die 
dazu berufen sind, zur Entwick­
lung der schöpferischen Initiati­
ve der Massen im Kampf für die 
Steigerung der Effektivität der 
Produktion, der Arbeitsqualität, 
für die Einsparung aller Arten 
von Ressourcen, eine rationelle 
Ausnützung des Produktionspoten­
tials belzutragen.

Valentin Brusnikin, Brigadier 
der Maurer für die „heiße" Re­
paratur der Martinöfen und der 
Gießpfannen. Stets einsatz- und 
hilfsbereit, wenn nötig, kommt 
er auch der nächsten Schicht zur 
Hilfe. An seine scheinbar eintö­
nige Arbeit geht er schöpferisch 
heran. Unlängst vervollkommne­
te er die Ausmauerung der Füll­
klappen. Das Resultat: weniger 
Feuerfeststoffe werden v e r- 
braucht.

Aktiver Milizhelfer Nikolai Go- 
robez, Elektriker des Martlnab- 
schnltts. Betreut die Beschlk- 
kungsmaschlnc. den elektrischen 
Laufkran, mit einem Wort, von 
der Gewissenhaftigkeit seiner Ar­
beit hängen die Leistungen seiner 
Kollegen ab. Er ist fleißig und 
zuverlässig, gesellschaftlich aktiv 
— er Ist Vorsitzender des Kame­
radschaftsgerichts.

Chaljaf Sulkarnajew, Schlos 
ser. Er betreut die Kräne, macht 
öfters RatlonaLisatâonsvorschlä- 
ge...

„Könnt Ihr von einander be­
haupten", wendet sich der Pro­
pagandist direkt an seine Hörer, 
„daß ihr gerade zu Jenen besten, 

[irdiigsten Vertretern der Ar­

Durch Müh und Fleiß 
kommt Nutz und Preis

Die Sitzung des Gewerk- 
schaftskomitees der Produktions­
abteilung war lm Gange. Als man 
die Kandidaturen zur Verleihung 
des Titels „Berufsbester" zu be­
sprechen begann, waren die Mit­
glieder des Gewerkschaftskomi­
tees einer Meinung: Diese Kandi­
datur sei die Flotatorln Katharina 
Woltjuk. Sie habe diesen Titel 
mit Recht erworben.

Diese Arbeiterin erfüllt ge­
wissenhaft ihre Pflichten. Was 
wäre schon besonderes dabei? 
Auch unter ihren Kollegen tut 
sich die Frau durch nichts her­
vor: Sie Ist einfach und beschei­
den. obwohl sie In Ihrem Beruf 
schon lange zu den besten ge­
hört. Doch ist sie nicht über 
Nacht zur Meisterin geworden.

„Ich hatte große Angst, als ich 
meine erste Schicht antrat", erin­
nert sich Katharina Woltjuk. 
„Die erste Zelt konnte ich die 
Schüchternheit nicht loswerden. 
Die Ausrüstungen sind zahlreich, 
die Schemen — kompliziert. Man 
geht an den Flotationsmaschinen 
auf und ab und analysiert alle 
Varianten, wie man wohl bei ei­
ner technologischen Störung oder 
Havarie handeln würde. Unver­
geßlich sind mir das Wohlwollen 
und die Geduld, die uns Neulin­
gen die Stammarbeiter Rlfgat 
Adlfulllna, Pjotr Sajenko. Poli­
na Tschishikowa, Michail Dol- 
glch und Anna Timofejewa ent­
gegenbrachten."

Wo Katharina Woltjuk Hand 
anlegt. Ist alles gut gearbeitet. 
Sic geht an keiner Verletzung 
gleichgültig vorbei: In der Ar­
beit eines Flotators gibt es keine 
Kleinigkeiten. Geht etwas schief, 
wird sie alle auf die Beine brin­
gen: den Meister, die Schlosser, 
die Elektriker. Und trennt sie das 
Kupfer- vom Molybdänkonzen­
trat. so wird sie auch hier keinen 
Produktionsausschuß zulassen. 
Wie schwer eine Schicht auch 
sein mag, Katharina findet stets 
die Kraft, ein Maximum an 
Kenntnissen und Meisterschaft 
an den Tag zu legen, und über­
gibt die Schicht so. daß ihre Ab­
lösung ruhig arbeiten kann.

Futter am laufenden Band
Der Kolchos „Put k Kommu- 

nlsmu". Gebiet Semlpa.allnsk, 
spezialisiert sich auf die Flelsch- 
und Ml Istproduktion. Er hält ge­
genwärtig 3 300 Rinder, darunter 
1 120 Kühe, sowie 9 500 Schafe 
und 400 Pferde. Alljährlich züch­
tet der Kolchos bis 10 000 Enten 
auf.

Der Kolchos kommt meistens 
mit eigenen Futtermitteln aus. 
Dazu trägt maßgebend das exakt 
organisierte Futterflleßband bei. 
Alljährlich werden 1 200 Hektar 
Ackerland mit mehrjährigen Grä­
sern bestellt, die Heuschläge be­
tragen 4 000 Hektar.

Bereits 1974 wurde lm Kol­
chos eine Futterabteilung gebaut. 
Die Technologie der Futterberei­
tung bestand lm Zerkleinern des 
Grobfutters und seiner Silierung 
unter Zusatz von Mikroelementen 
und Futtermelasse. Die Futterab­
teilung rechtfertigte gleich lm er­
sten Jahr alle Erwartungen: Die 
Mllc’.erträge und die Gewichts­
zunahmen der Tiere bei der Mast 
stiegen an.

Dann wurde die Futterabtei­
lung erweitert, man installierte 
zwei neue Aggregate für die Pro- 

1 duktlon von Grünmehl und eine 
, Granuliermaschine. Gegenwärtig 
wird In der Abteilung das Jahr 
hindurch In zwei Schichten gear­
beitet. Ihre Tageskapazität er­
reicht 20 bis 25 Tonnen Gärfut­
ter und 5 bis 6 Tonnen granulier­
tes Futter. Für die diesjährige 
Viehwinterung wurden 1 400 

beiterklasse gehört, die unsere 
Partei stark macht?"

Die Bescheidenheit der Hörer 
stellt ihre Bedingungen, und Berg 
erlaubt es sich, für sie zu ant­
worten.

In. der Arbeitszeit ist Berg der 
unmittelbare Vorgesetzte seiner 
Hörer, er kennt sie gut als Arbei­
ter. Hier aber, in der Schule der 
Grundlagen des Marxismus-Le­
ninismus. hat er große Möglich­
keiten, mit Ihnen vertraute Ge­
spräche über die Tätigkeit eines 
Jeden und des ganzen Kollektivs 
Ober Ihre Beteiligung an der Er­
füllung der vom XXVI. Parteitag 
der KPdSU gestellten Aufgaben 
zu führen.

Der Bildungsgrad der Hörer in 
Bergs Gruppe ist verschieden. Die 
meisten haben allgemeine und 
technische Mittelschulbildung, ei­
nige. die älteren, haben aber auch 
nur sieben Klassen beendet. Des­
halb sieht Berg seine besondere 
Pflicht darin, den Unterricht so 
zu gestalten, daß er für die einen 
nicht langwellig und für die an­
dern verständlich ist.

Berg ist für seine Hörer nicht 
nur Propagandist und Produkti­
onsleiter. Sie wissen gut. daß 
Alexander es auch vortrefflich 
versteht, die Ärmel aufzukrem­
peln und tatkräftig mitzuhelfen, 
wenn es mal wirklich nötig ist. 
Sie achten ihn als Leiter und 
zählen ihn gleichzeitig zu sich, 
zu den Arbeitern.

„Vor allem aber bin ich Kom­
munist". meint Alexander Berg.

Artur HÖRMANN, 
-Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Karaganda

Das zehnte Planjahrfünft bil­
det lm Leben der Flotatorln Woi- 
tjuk ein besonderes Kapitel. Sie 
hatte Metall lm Werte von 26 000 
Rubel nachextrahiert. Einer sol­
chen Leistung darf man sich 
schon rühmen.

Menschen, die es In ihrem 
Fach zu Meistern gebracht ha­
ben, werden vom Volke ge­
schätzt. Allein in den letzten fünf 
Jahren erhielt Katharina Woltjuk 
wohl ein ganzes Dutzend Ehren­
urkunden und Diplome von der 
Administration des Kombinats, 
von den Ministerien der NE-Me­
tallurgie des Landes und der Ka­
sachischen SSR.

Die Flotatorln Woltjuk Ist 
Teilnehmerin der Unionslei­
stungsschau. Für die Mitwirkung 
an der Entwicklung eines neuen 
technologischen Prozesses wurde 
sie mit einer Bronzemedaille aus­
gezeichnet. Sie ging 16mal aus 
dem sozialistischen Wettbewerb 
als Siegerin hervor, wurde wie­
derholt mit dem Abzeichen „Be­
ste im sozialistischen Wettbe­
werb in der NE-Metallurgle der 
UdSSR" gewürdigt. Sie Ist Trä­
gerin des Titels „Aktivistin des 
zehnten Planjahrfünfts", und zum 
Jubiläum des Kombinats bekam 
sie den Aubaklr-Alimshanow- 
Preis verliehen, der zu Ehren des 
ersten Flotators der Kupferfa­
brik gestiftet worden war. Doch 
die höchste Bewertung Ihrer Ar­
beit war ihre Auszeichnung mit 
dem Orden des Roten Arbeits­
banners.

Gegenwärtig wetteifern die 
Aufbereiter zu Ehren des 60. 
Gründungstags der UdSSR. Auch 
Katharina Woltjuk Ist da mit 
unter den Schrittmachern.

Katharina Heinrichowna Ist 
lm gesellschaftlichen Leben 
aktiv. Sie ist Gewerkschaftsorga­
nisatorin der Schicht. Mitglied 
des Gebietskomitees der Gewerk­
schaft der Hüttenindustrie und 
Teilnehmerin der Laienkunst 
des Bergbau und Hüttenkombi­
nats.

Wassili BUCHALO
Balchasch

Tonnen Futtergranula bereitge­
stellt.

Noch vor zwei Jahren wurden 
das Heu und das Stroh mit 
höchst einfachen Mechanismen 
gehäckselt. Damit waren zehn 
Personen beschäftigt. Gegenwär­
tig verrichtet diese Arbeit ein 
Mähdrescher „Nlwa" mit einem 
Häcksler. Die Arbeitsprodukti­
vität erhöhte sich: Fünf Perso­
nen wurden für andere Arbeiten 
fredgestcllt: die Qualität des Fut­
ters verbesserte sich. Die zerklei­
nerte Masse wird getrocknet und 
zu Mehl verarbeitet. Darauf ge­
langt sie in die Granullermascni- 
ne, wo sie mit Harnstoff, Salz, 
Kobaltchlorid, Kupfersulfat und 
Jodkalium aufbereitet wird. Ge­
genwärtig arbeitet die Futterab­
teilung lm Dreischichteinsatz, so 
daß das ganze Grobfutter hier 
aufbereitet wird.

Die Mastoc..sen werden mit ei­
nem Durchschnittsgewicht von 
450 Kilogramm, die Schafe — 
mit 45. die Pferde mit 400 
und die Enten mit 2 Kilo ab­
geliefert. Die durchschnittlichen 
Melkerträge erreichen 2 500 Ki­
logramm pro Kuh und Jahr. Man 
erhält hier von Je hundert Mut­
tertieren entsprechend 93 bis 95 
Kälber. 15 Fohlen und 106 Läm­
mer.

Die Viehzüchter des Kolchos 
wollen nach dem Vorbild der Al- 
ma-Ataer mehr und bessere tieri­
sche Erzeugnisse liefern.

(KasTAG)
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Jubiläum 
des Hafens

SOFIA. Der Hafen Warna Ist 
75 Jahre alt geworden. In diesen 
Jahren haben ihn Schiffe aus Dut­
zenden Staaten aller Kontinente 
angelaufen. Seine ruhmvolle Ge­
schichte ist reich an Ereignissen: 
Die Hafenarbeiter von Warna wa­
ren in den ersten Reihen der 
Kämpfer für die Freiheit der 
Heimat.

In den 75 Jahren sind im Ha­
fen große Wandlungen clngetre- 
ten. Heute wirkt er wie neugebo­
ren. Hier werden die modernsten 
Hebezeuge und Förderausrüstun­
gen aufgestellt.

Die Anlegestellen des Hafens, 
an denen neue mechanisierte La­
gerräume entstanden sind, können 
gleichzeitig bis 100 Schiffe an­
nehmen. Stets werden moderne 
Methoden der Schnellabfertigung 
von Gütern eingeführt.

Dutzende Schiffe kommen all­
täglich nach Warna. Am häufig­
sten weilen hier sowjetische See­
leute. Sie bringen Metall, Bau­
ausrüstungen, Kraftwagen und 
Landtechnik. Bel der Rückfahrt 
nehmen sie die bulgarischen Mo­
torkarren, Werkzeugmaschinen, 
elektronische Technik. Klckkmg 
und Konserven mit.

Neue 
Eisenbahnlinie 
verlegt

BUKAREST. Früher als vor­
gemerkt befahren die Züge die 
neue Hauptelsenbahnllnle im Tal 
von Olt, dem größten Innenfluß 
der SRR. Diese Strecke verbin­
det die Orte Celimenesti und Gu­
ra Lotrulul. Die Strecke liegt 20 
Meter höher als die frühere Ei­
senbahnlinie, die Ende des Jah­
res nach der Inbetriebnahme des 
im Bau begriffenen Wasserkraft­
werks überflutet werden soll.

Zafra gewinnt 
an Tempo

HAVANNA. Auf Kuba ge- I 
wlnnt die Zafra 82 an Tempo. Im 
Zuge der Realisierung der Be- I 
Schlüsse des II. Parteitags der 
Kommunistischen Partei sind die 
Werktätigen der Republik be­
strebt. sie mit höchstem Nutzef­
fekt durchzuführen. Nach den 
letzten Angaben führt die Provinz 
iMatamas bei der Zuckerrohr­
ernte.

Die diesjährige Zafra wird in 
allen Kennziffern die vorige 
übertreffen, die die effektivste ln 
der Geschichte Kubas war, sagte 
D. Torralba, Mitglied des ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas. 
Minister für Zuckerindustrie, in 
einer Fernsehsendung.

Mit Kombines sollen nahezu 3 
Milliarden Arrobas Zuckerrohr 
(1 Arroba — 11,5 Kilogramm)

Gesellschaft ohne Zukunft -----

Im Würgegriff 
totaler Überwachung

Bel der Schaffung der Verfas­
sungsschutzbehörden in den An­
fangsjahren der BRD spielten die 
bitteren Erfahrungen mit den 
Terrorprakllken einer Geheimpoli­
zei vom Schlage Gestapo noch ei­
ne gewisse Rolle. Schon Im ,,Po­
lizeibrief" der drei alliierten Mi­
litärgouverneure vom 14. April 
1949 war der künftigen Bundes 
reglerung nur die Errichtung ei­
ner Stelle zur Sammlung und 
Verbreitung von Auskünften über 
die subversiven Tätigkeiten ohne 
Jegliche Polizeibefugnis gestattet.

Diese Absage an die Geheim­
dienstpraktiken des deutschen 
Faschismus stand freilich in merk­
würdigem Kontrast mit der perso­
nellen Auswahl bei der Besetzung 
der neuen Stellen. Die Bedienste­
ten der In Bund und Ländern ein­
gerichteten Verfassungsschutzbe- 
nörden rekrutierte man zu einem 
erheblichen Teil aus Kreisen der 
ehemaligen SS, der SA und der 
Gestapo. Dieser „altgediegene ’ 
Stamm prägte die politische Aus­
richtung des Verfassungsschutz­
apparates. sein antlgewerkschafl- 
llcnes, antlsozlallstlsches und anti­
kommunistisches Bild entschei­
dend mit.

Seit 1950 wurden die Kompe­
tenzen der Verfassungsschutzäm- 
ler sowie das Arsenal Ihrer Prak­
tiken ständig erweitert. So wur­
de z. B. im Zuge der Notstands­
gesetzgebung eine gesetzliche Er­
mächtigung für das Abhören von 
Telefongesprächen geschaffen. 
Auch die seil langem vom Verfas­
sungsschutz praktizierte Auslän­
derüberwachung erhielt Ihre „Le­
galisierung“ durch die wesentli­
chen gesetzlichen Kompetcnzer- 
welterungen lm Jahre 1972. Der 
Verfassungsschutz wurde damit 
nunmehr audh rechtlich als 
Staatsschutz anerkannt.

Die „Lauschangriffe“ auf die 
Privatpersonen sind keine Ein­
zelfälle In der geheimdienstlichen 
Szene ln der BRD. „Nach wie 
vor", so meldete der „Spiegel“ 
vom 25.12.1978, „gehört das 
Verwanzen von Wohnungen... 
zum gebräuchlichen, .nachrichten­
dienstlichen Mittel’ der Verfas­
sungsschützen"

Nichts anderes als kritisches 
demokratisches Engagement der 
Staatsbürger, d. h. die Wahmeh- 
.nwng von Grundrechten, Ist zen­

geerntet werden. Nach der Me­
chanisierung dieses Prozesses 
übertrifft Kuba heule alle ande­
ren zuckerproduzlcrendcn Länder. 
Durch den weitgehenden Einsatz 
der ZucKcrrohrcrntemaschi n e n 
wurden in der Republik von der 
schweren physischen Arbeit 
230 000 Rohrhauer befreit, die 
Jetzt ln anderen Produktionsberel- 
chen beschäftigt sind.

Genossenschaft 
vorteilhaft

ULAN-BATOR. Ein neuer gro­
ßer Agrarindustriebetrieb ist lm 
Aimak Ara-Changai in der sozia­
listischen Mongolei entstanden. 
Die auf Kosten dreier Agrarverei­
nigungen gegründete neue zwi­
schen wirtschaftliche Genossen­

schaft „Tungalar Tamir“ wird 
Futter produzieren, Vieh mästen, 
Zentralsiedlungen der Agrarverei­
nigungen bauen und einrichten, 
Obst und Kartoffeln anbauen und 
verschiedene Güter befördern.

Energiebasis 
entwickelt sich

BELGRAD. Für die nächsten 
fünf Jahre bewilligt Jugoslawien 
110 Milliarden Dinare zur Ent­
wicklung der Grundstoffindustrie. 
Davon sollen 69 Milliarden ln 
den Bau neuer und die Rekon­
struktion der bestehenden Gruben 
investiert werden: bedeutende 
Geldsummen sind für die Ent­
wicklung des Gas- und Erdöl­
bergbaus vorgesehen. Dadurch 
wird man die Gewinnung wertvol­
ler Energiequellen bedeutend ver­
größern können. Nach der An­
sicht der Spezialisten machen die 
Kohlenvorräte in der SFRJ mehr 
als 20 Milliarden Tonnen aus. Die 
Grubenarbeiter der Republik för­
dern Jährlich 60 Millionen Ton­
nen zutage. Die Erdölgewinnung 
beträgt heute 4,2 Millionen Ton­
nen, und es wird angenommen, 
daß sie dank den Maßnahmen, die 
nun ergriffen werden, bis 1985 
bis auf 5 Millionen Tonnen anstei­
gen wird.

Wichtiger 
Arbeitssieg

HANOI. Die Werktätigen der 
Heimindustrie ln Ho-Chi-Minh- 
Stadt, der größten Stadt lm Sü­
den des sozialistischen Vietnams, 
hat einen wichtigen Arbeitssieg 
errungen. Sie haben zu Beginn 
des Dezembers Erzeugnisse lm 
Werte von fast 1,3 Millionen 
Dong produziert und somit die 
Aufgabe des laufenden Jahres 
vorfristig erfüllt.

Dieser Erfolg Ist ein Ergebnis 
des breit entfalteten sozialisti­
schen Wettbewerb unter den 
Werktätigen der Branche um die 
würdige Ehrung des kommenden 
V. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Vietnams.

traler „Erkenntnisgegenstand“ 
der Überwachungstäligkelt des 
Verfassungsschutzes. A u s g e- 
forscht wird die legale politische 
Betätigung, kaunr je dagegen 
rechtswidrige Handlungen wie die 
Verwendung und Verbreitung von 
Nazisymbolen sowie der Aufbau 
und die Betätigung der neonazi­
stischen Terrororganisationen.

Der immer perfektere Ausbau 
des elektronischen Großangriffs 
auf die Privatsphärc macht die in 
Verfassung proklamierten bürger­
lichen Freiheitsrechte mehr und 
mehr zu einer Farce.

Der BRD-Bürger Ist heute bun­
desweit ln 50 bis 90 Karteien er­
faßt (Aus „Die Welt“, Bonn. 7. 
Februar 1980). Allein lm Infor- 
matlons- und Auskunftssystem des 
Bundeskrlmlnalamtes (INPOL) 

sind gegenwärtig Angaben über 
rund 20 Millionen Bürger gespei­
chert.

Weitere drei Millionen Men­
schen sind lm Computer des 
nachrlchtendlensillchen Informa­
tionssystems (NADIS) registriert, 
dem das Bundesamt und die Lan­
desbehörden für Verfassungs­
schutz, die Slaatsschutz-Abtellung 
des Bundeskrlmlnalamtes, der 
Bundesnachrichtendienst und der 
Militärische Abschirmdienst ange­
schlossen sind.

Über den NADIS-Compirter 
des Verfassungsschutzes heißt es 
in dem 1979 ln Hamburg erschle 
nenen Buch von 1. Bölsche „Der 
Weg ln den Überwacliungsstaal“:

„Ob ein Student sich aus der 
DDR politische Literatur zuschlk- 
ken läßt,., ob ein Schüler eine 
Krlegsdlenslverwelgerer-Grup p e 
gründet, ob ein Abgeordneter den 
Radlkalen-Erlaß kritisiert, stets 
muß der Bürger damit rechnen, 
daß sein Name ln die NADIS- 
Speicher gerät. Umgekehrt wird, 
bevor NADIS nicht zurate gezo­
gen wird, kein Bürobote in ei­
nem Ministerium beschäftigt, 
kein Koch von einer Haftanstalt 
eingestellt, vielerorts kein Päd 
agoge In den Staatsdienst über­
nommen, keine Putzfrau von der 
Luft aus engagiert, nicht einmal 
einem Ausländer der Aufenthalt 
genehmigt.“

Die Durchleuchtung der Arbei­
ter und Angestellten ln den Be­
trieben bestätigte die „Frankfur­
ter Rundschao“ am 18. Juli 1980.

DÄNEMARK. „Pueblo unldo Ja­
mes sera vencidol" („Ein einheit­
liches Volk Ist unbesiegbarl") — 
diese Worte aus einem Lied, das 
jetzt zur Hymne aller chilenischen 
Patrioten wurde, rieten die Teil­
nehmer der Kundgebung der Soli­
darität mit dem Volk Chiles in der 
Hauptstadt Dänemarks Kopenhagen 
wiederholt im Sprechchor. Die 
Kundgebungsteilnehmer verurteilten 
zornerfüllt die blutigen Verbre­
chen der chilenischen Militärclique 
und forderten die sofortige Frei­
lassung der politischen Häftlinge in 
Chile sowie die Gewährung von 
demokratischen Rechten und Frei­
heiten für das Volk des Landes.

Im Bild: Die Teilnehmer der 
Kundgebung der Solidarität mit dem 
Volke Chiles

Foto: TASS
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Perspektiven der Zusammenarbeit
Die in Moskau beendete Ta- 

Sder ständig wirkenden ge- 
len sowjetisch-französischen 

Kommission hat es ermöglicht, 
neue breite Entwicklungsperspek­
tiven der Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und 
Frankreich in Handel uncT Wirt­
schaft für den Zeitraum bis 1990 
vorzuzeichnen. Das hat der fran­
zösische Außenhandelsminister 
Michel Jobert, der die französi­
sche Delegation geleitet hatte, 
nach seiner Ankunft ln Paris er­
klärt.

In einem TASS-Intervicw sag­
te Jobert: „Ich bin der Ansicht, 
daß auf der Jüngsten Tagung, die 
in einem konstruktiven Geist ver­
lief, eine gewisse Wende in der 
Entwicklung der sowjetisch-fran­
zösischen Beziehungen auf dem 
Gebiete des Handels und der

Danach werden mehr und mehr 
„Personeninformailonssysle m e“ 
Installiert, die den Beschäftigten 
„am Parkplatz erfassen, am 
Werktor kontrollieren, seine 
Mahlzeiten und Getränke auf- 
zelchnen, jede Krankheit peinlich 
notieren und die Arbeitsleistung 
überwachen".

Der in Frankfurt/Maln ersdhei- 
nende „Gewerkschafter“ stellte 
dazu in seiner Ausgabe 12/1979 
fest: „Der Computer in der Hand 
der Unternehmer wird zum Herr- 
ßcihaflsinstrument Über die Ar­
beitsnehmer... Durch die Daten­
verarbeitung wird ln vorher nicht 
gekannter Geschwindigkeit eine 
last beliebige Zahl von Arbelt- 
nehmerdaten miteinander kombi­
niert und für spezielle Zwecke 
ausgewertet. Diese Computeraus- 
wertungen werden zur Grundlage 
von Versetzungen. Abgruppie­
rungen und Entlassungen ge­
macht... Alle bisher bestehenden 
.Spezlalkarlelon* können auf das 

.vollintegrierte System' übertra­
gen werden. Dazu zählen für die 
Erfinder die Kartei der Werkbü­
cherei oder die über Parkplätze 
ebenso wie die Unterlagen der 
betriebsärztlichen Dienststelle, 

der Betriübskrankenkasse oder 
des Werkschutzes.“ Auf diese Art 
worden beispielsweise bei Daim­
ler-Benz etwa 400 Daten über je­
den Beschäftigten gespeichert.

Eine weitere Perfektionierung 
hat das bundesweite Ü'oerwa- 
chungs- und Bespitzelungssystem 
durch sogenannte Rasterfahndun 
gen erfahren. Damit dringen die 
Polizei- und Gehcimdlenstschnüff- 
ler noch tiefer ln die Privatsphä­
re der Bürger ein.

So teilte die Münchner Illu­
strierte „Quick“ am 7. Februar 
1980 mit, daß lm Bundeskrlmlnal- 
amt Pasterprogramme entwickelt 
werden. ..durch die naah einem 
ausgeklügelten Plan und mit Hil­
fe des Computers verdächtige Ele­
mente aus größeren Personenkrel- 
sen gezielt ausgesiebt werden 
können“.

Insgesamt gibt es nach dem 
Bericht der Illustrierten 18 Ra­
sterprogramme, mit denen der 
Chef des Bundeskrlmlnalamtes 
„laufend alle Schichten der Be­
völkerung zu Zehntausender über­
prüfen läßt“.

Die Ergebnisse der Überwa­
chung und Bespitzelung sind für 
eine wachsende Zahl von Men­
schen oft von existentieller Be­
deutung. Nicht selten dienen die 
erfaßten Daten als Grundlage für 
die Berufsverbutspraxls. der seil 
1972 über 4 500 Bürger zum 
Opfer gefallen sind und d'.e zu 
über zweieinhalb Millionen Gesin­
nungsfl berprüfungén geführt hat.

Nahostpolitik
Die hartnäckigen Versuche 

der USA. durch Wiederbelebung 
der bankrotten Abmachung von 
Camp David und durch’ Erweite­
rung der „strategischen Zu- 
sammenarDcit“ mit Israel lm Na­
hen Osten einen „Frieden auf 
amerikanisch“ hcrzustellen, wur­
den ln Plenarsitzungen der 
UNO-Vollversammlung, die die 
Diskussion zum Nahostproblem 
abgeschlossen hat, entschieden 
verurteilt.

Der Ständige Vertreter Alge­
riens bei der UNO. Mohammed 
Bedjaoul, erklärte, die verhäng­
nisvollen Auswirkungen der be­
trügerischen Abkommen von 
Camp David seien heute offen­
kundiger als je: untor Ihrem 
Deckmantel werde der Nahe 
Osten vom Imperialismus Immer 
mehr für seine Globalstrategie 
ausgemitzt.

Der Ständige Vertreter Iraks. 
Salah Omar Al-All, sagte, die 
Bildung eines offenen Militär-

Wirtschaft herbeigeführt und 
•bessere Wege zur Vergrößerung 
des Austausches zwischen beiden 
Ländern gefunden wurden.“

Der Minister erwähnte -eine 
gewisse Unausgewogenheit des 
bilateralen Handels, die darauf 
zurückzuführen Ist? daß der so­
wjetische Export nach Frankreich 
in den letzten Jahren den fran­
zösischen Warenexport in die 
UdSSR übersteigt. Er sagte, daß 
die Kommission die Richtungen 
für die Regelung dieses Pro­
blems vorgezeichnet hat.

M. Jobert betonte, er habe ln 
Moskau nicht nur die Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen er­
örtert. seine Reise habe auch ei­
nen anderen Aspekt gehabt. So 
sei er mit dem Außenminister 
der UdSSR A. A. Gromyko zu­
sammengetroffen. Im Grunde ge­

Verbrecherisches Bündnis
Die wn der Organisation der 

' Vereinten Nationen verurteilte 
I Abrede zwischen der Republik 

Südafrika und Israel richtet sich 
! gegen die unterdrückten Völker 

Südafrikas und Namibias, gegen 
das ganze unabhängige Afrika 
und Ist eine freche Herausforde­
rung der internationalen Gemein­
schaft. Das wird ln einer im 
UNO-Hauptquartler verbreite­
ten Erklärung des Sonderaus­
schusses gegen Apartheid feslge- 
sleJlt.

-------------------------------------------------------------------------- -—Aus dem Dossier der „Freundschaft"

An der Datumsgrenze
U er aus Australien oder aus Suva, der 

Hauptstadt von Fidschi, nach Samoa 
jliegt, der erlebt eine Überraschung. Nach 
der Landung Ist er wieder am gestrigen 
Tag. Samoa ist nämlich von den meisten 
anderen Südseestaaten durch die inter­
nationale Datumsgrenze getrennt.

IM JAHRE 1787 landeten in Samoa die Matro­
sen des berühmten Seefahrers Laperouse. Zum 
ersten Mal trafen da Weiße mit Eingeborenen 
zusammen, was für die ersten tragische Folgen 
hafte. Deshalb nannte Laperouse die Samoaner 
tückische Wilde, die „in einem der schönsterf 
Länder der Welt leben". Die Geschichte davon, 
wie zwölf französische Matrosen im Kampf mit 
den Eingeborenen den Tod fanden, verbreitete 
sich unter den damaligen Seefahrern, und Kapi­
täne, die Samoa anlaufen wollten, bereiteten 
sich auf eine Abwehr der „blutdürstigen Wil­
den" vor. Wie es sich später herausstellte, hät­
ten sie sich das ersparen können, denn Gäste 
wurden nie angegriffen, sie durften nur nicht 
selbst dazu herausfordern.

Dar australische Weltreisende Georg Bass, 
der 15 Jahre nach Laperouse hinkam, fand die 
Bewohner der Insel Hutuila freundlich und auf­
geschlossen, und 22 Jahre nach ihm besuchte 
der berühmte Seefahrer Wotzebue die Inseln 
und nannte ihre Bewohner ein „liebenswürdi­
ges, hochdiszlpliniertes Volk". Fast ein Jahrhun­
dert lang waren die einzigen Repräsentanten 
der europäischen Zivilisation auf Samoa flüchti­
ge Zuchthäusler und Matrosen. Die Eingebore­
nen nahmen sie freundschaftlich auf und schätz­
ten ihre technischen Kenntnisse, vor allem ihre 
Fähigkeiten im Umgang mit Feuerwaffen.

Später siedelten sich auf Samoa Kaufleute und 
M.ssionäre au* den USA, aus England und 
Deutschland an. Die Konsuln dieser Länder misch­
ten sich skruppellos In das Leben der Insulaner 
ein und sondieren die Möglichkeiten für regel­
rechte Kolonialeroberungen. Eine besondere Ak­

tivität entwickelte die USA. Amerikanische Ge­
schäftsleute waren an der Einrichtung eines 
Postschlffsverkehrs zwischen Seo Franzisko und 
Australien interessiert. Die damaligen Schiffe 
konnten ohne Zwischenlandungen zur Aufnahme 
von Kohle solche weiten Strecken nicht zurück- 
legen,

DIE 1871 gegründete Pacllik-Postgesellschaff 
wählt für solche Zwischenlandungen den Hafen 
Pago Pago. Ein Jahr danach konnte der Vertre­
ter Amerikas mit dem obersten Häuptling von 
Tutulla ein Abkommen schließen, das den USA 
das Alleinrecht auf Anlegung einer Kohlestation 
in diesem Hafen gab. Dafür verpflichteten sich 
die Amerikaner, den Samoanern „die Freund­
schaft und den Schutz der großen Regierung 
von Vereinigten Staaten von Amerika" zu ge­
währen.

Anders dl« deutschen Kolonisatoren. Für hun­
derttausend« Hektar Land boten sie nicht 
„Froundschaft und Schutz", sondern Feuerwal­
len. Bis 1899 war die Inselgruppe zwischen 
Deutschland und den USA aufgeteilt worden. Die 
deutschen Kolonisatoren bekamen West-, die 
amerikanischen Ostsamoa. Deutschland konnte 
sich aber nicht lange in d.esem „Paradies am 
Rande dar Well" halten. Die Armee Neusee­
lands benutzte den Ausbruch des ersten Welt­
krieges, um die deutsche Kolonie aul Samoa zu 
besetzen. Laut Völkerbundsmandat fiel Westsa­
moa 1930 offiziell am Neuseeland. Erst 1962 
wurde in Apia die Fahne der Freiheit gehißt. 
Westsamoa wurde der erste unabhängige Staat 
der PazllikinseIn. Ostsamoa Ist noch jetzt Im Be­
sitz der USA.

Die Hauptstadt der Ostsamoa — Pago Pago 
— erinnert e,twas an ein amerikanische* Provinz­
städtchen aus der Zeit der Eroberung des Wil­
den Westens. Ein Rathaus, die Luxusvilla des 
Gouverneurs, eine Bank, ein paar Kirchen... Und 
auf Schritt und Trift nachdenkliche, harte Män­
ner — Cowboys—, die den Passanten von Re­

klameschi Idem unverwandt ansehen. Und überall 
das Sternenbanner...

AUF DEM GIPFEL des 300 Meter hohen Ber­
ges sieht der Punk- und Fernsehturm, ein „Ge­
schenk der amerikanischen Regierung an das 
Volk von Samoa". Die USA-behöroen wollten 
die Inseln mit ihren 30 000 Bewohnern in einen 
Schaukasten der amerikanischen Präsenz in die­
ser Region des Pazific umwandein. Nach ihrer 
Meinung sind diese Inseln Modelle der Fortent­
wicklung auch anderer Gebiete Polynesiens. In 
den offiziellen Beteuerungen gibt es aber kein 
Wort über die Abwanderung aus den Dörfern 
Osisamoas, darüber, daß die Fälle von Aussatz, 
Cholera und Tbc zunehmen, und natürlich über 
die Piano des Pentagons, In denen Osisamoa itn 
Züge der Inselstratsg.e Washingtons die Rolle 
eines wichtigen Stützpunktes angewiesen Ist. 
Diese Strategie zielt bekanntlich daraul ab, die 
militärische und politische Präsenz der LßA in 
verschiedenen Gebieten des Pazllic aufzustok- 
ken.

Um sich in Polynesien stärker festiusefzen, hat 
Washington auch folgende politische Farce in­
szeniert. Das Kepräseruomennau* aes US-Kon- 
gresses bestätigte vor zwei Jahren eine Vorla­
ge, laut der Osisamoa einen Vertreter In den 
Kongreß entsenden darf, allerdings ohne Slimm- 
recn<, wie eine Klausel aer vonage besagt.

Die Politik der Kolonialmächte hat aul Samoa 
ein lastende* Erbe und emo Unmenge unge- 
löil« Probleme zurüCkgelassen. Ems der wich­
tigsten für die Bewohner ist nach wie vor die 
nationale Wiedervereinigung West- und Osisa­
moas, die Ende des vorigen Jahrhunderts ausein- 
andergerissen wurden. Aoer selbst wenn Ostsa­
moa unabhängig werden sollte (und nur dann 
könnte von einer Vereinigung die Rede sein), 
entstund« ein neues Hindernis. Die Häuptlinge 
Westsamoas haben einen besseren Stammbaum, 
und nach uralter Tradition müßten sich ihnen 
diejenigen Ostsamoas unterwerfen.

DAMIT SCHRECKT Washington die Osisamoa 
per. Es ist an einer Vereinigung zu einem Ein­
heitsstaat ganz und gar nicht interessiert, denn 
dann könnte der Einfluß der USA in diesem Raum 
abgeschwächt werden.

der USA in
bündnisses zwischen den USA 
und Israel habe Tel Aviv zur 
Fortführung seiner Expansions­
politik inspiriert.

Die Delegierten der arabischen 
und anderen Länder unterstri­
chen. die rechtswidrige Aktion 
Israels zur endgültigen Einver­
leibung der Golan-Höhen, dieses 
Integrierenden Teils des syri­
schen Territoriums, sei eine direk­
te Folge des vor kurzem unter­
zeichneten bilateralen amerika­
nisch-israelischen Abkommens 

über die strategische Zusammen­
arbeit. Der Ständige Vertreter 
der Arabischen Liga bei der 
UNO. Klovlfi Maksoud, erklärte, 
dieser Akt Israels sei unter Be­
günstigung durch Washington 
verwirklicht worden. Der Ständi­
ge Vertreter Kubas bei der UNO, 
Raul Roa, verurteilte den rechts­
widrigen Beschluß Tel Avivs als 
einen unter dem Deckmantel der 
Abmachung von Camp David un­
ternommenen-groben Akt des m- 

nommen, waren das erste Ver­
handlungen auf dieser Ebene seit 
der Bildung der Regierung Pier­
re Mauroy. Zur Erörterung hät­
ten zahlreiche Fragen der inter­
nationalen Politik, darunter auch 
die Perspektiven der Abrüstung, 
gestanden. Die Treffen und Ge­
spräche mit den führenden Per­
sönlichkeiten der Sowjetunion 
hätten das gemeinsame Interesse 
an der Entwicklung des politi­
schen Dialogs zwischen der So­
wjetunion und Frankreich be­
kräftigt. Jobert sagte: „Zwischen 
unseren Ländern gibt es natür­
lich Meinungsverschiedenheiten 
bei der Beurteilung dieser oder 
jener Ereignisse, doch beide Sei­
ten sind bestrebt, einander anzu­
hören und zu verstehen, was 
schon an sich allein eine bedeut­
same Tatsache ist."

Wie in dem Dokument konsta­
tiert wird, war der jüngste Be­
such des israelischen Verteidi­
gungsministers Sharon ln dem 
rechtswidrig okkupierten Nami­
bia ein weiterer Beweis für die 
Festigung dieses verbrecheri­
schen Bündnisses. In der Erklä­
rung wird unterstrichen, diese 
provokatorische Reise sei mit 
dem Segen der USA und der an­
deren NATO-Staaten unternom­
men worden.

der UNO verurteilt
lcrnallonalen Terrorismus.

Der Ständige Vertreter der , 
UdSSR bei der UNO, Oleg Tro- 
janowskl, sagte, die Sowjetunion 
setze sich konsequent für eine 
politische Kardinal löst) ng des
arabisch-israelischen Konfliktes 
ein und sei bereit, mit allen zu­
sammenzuarbeiten, die an der 
Herstellung eines dauerhaften 
Friedens im Nahen Osten inter­
essiert sind.

Diese Bereitschaft der UdSSR 
habe ihren Ausdruck in dem 
vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
unterbreiteten Vorschlag gefun­
den, die ehrliche kollektive Su­
che nach einer umfassenden Re­
gelung auf einer gerechten und 
realistischen Grundlage wleder- 
aufzunehmen. Das könnte man 
im Rahmen einer internationalen 
Nahost-Sondcrkonferenz unter Be­
teiligung aller interessierten Sel­
ten, darunter auch der Palästi­
nensischen Befreiungsorganisati­
on, tun. Eine nützliche Rolle

Vergebliche 
Bemühungen

Weshalb sind Presse, Rundfunk 
und Fernsehen der USA so sehr 
bemüht, die Folgen des Einsat­
zes von chemischen US-Waffen 
während der Aggression in Viet­
nam totzuschweigen? Eine der 
Ursachen liegt darin, daß die 
amerikanischen Industrieunter­
nehmen, die Giftstoffe herstellen 
und sie ans Pentagon liefern, ei­
nen direkten Druck auf die Mas­
senmedien ausüben.

Auf diese Art und Weise hat 
diese Frage der bekannte vietna­
mesische Wissenschaftler Ton 
That Tung beantwortet. In einem 
TASS-Interview’ stellt er fest, 
daß diese Monopole, mit deren 
Hilfe das amerikanische Militär 
Giftstoffe auf riesigen Wald- und 
landwirtschaftlichen Flächen in 
Südvietnam und in den anderen 
Ländern Indochinas aus der Luft 
versprühte, jetzt die öffentliche 
Meinung irrezuführen suchten. Zu 
diesem Zweck trommeln sic un­
ter anderem ganze Truppen ,,zu­
ständiger Spezialisten“ zusam­
men, um Untersuchungen anzu­
stellen, die beweisen sollen, daß 
diese das hochkanzerogene Dio­
xin ..Agent orange“ enthaltenden 
Stoffe ,,unschädlich“ seien.

Prof, Ton That Tung hob her­
vor. viele Militärangehörige, die in 
Vietnam an Kampfeinsätzen teil­
genommen haben und In irgendei­
ner Weise der Einwirkung dieser 
Giftstoffe ausgesetzt waren, hät­
ten nach ihrer Rückkehr in die 
USA feststellen müssen, daß sie 
viel häufiger als im Landesdurch­
schnitt von Nervenkrankheiten, 
der außerordentlich kompliziert 
verlaufenden Asthehie und ande­
ren Leiden befallen wurden. Ve­
teranen des Vietnamkrieges aus 
den USA und Australien klagten 
über häufige angeborene Mißbil­
dungen bei ihren Kindern.

Unter dem Druck unwiderleg­
barer Beweise. so fuhr Prof. 
Tung fort, habe das Ministerium 
für Gesundheitswesen und öffent­
liche Dienste der USA im Sep­
tember dieses Jahres zugoben 
müssen, daß etwa 60 000 USA 
Veteranen Ln höherem oder gerin­
gerem Maße der Einwirkung von 
..Agent orange“ und damit der 
Gefahr künftiger Störungen des 
Nervensystems ausgesetzt waren. 
Allerdings sei geleugnet worden, 
daß die unverhältnismäßig hohe 
Anzahl von angeborenen MißblL 
düngen bei Kindern von Vetera­
nen auf die Wirkung von Dioxin 
zurückzuführen ist. Der Grund 
für dieses halbe Geständnis sei, 
daß sich die amerikanische Re­
gierung und die Unternehmer, die 
Giftstoffe herstellen. um Jeden 
Preis der Zahlung von 40 Milliar­
den Dollar entziehen wollen, auf 
die sie von Veteranenorgan’satio- 
nen verklagt wurden, erklärte 
der Professor. 

könne bei alldem nach wie vor 
auch die Organisation der Ver­
einten Nationen spielen.

Der sowjetische Vertreter be­
tonte: ..Unseren Vorschlägen,
die eine konstruktive Alternative 
zu Camp David bilden, liegt das 
eindeutige Streben zugrunde, die 
Sache der gerechten Nahostrege­
lung endlich Über den toten 
Punkt zu bringen. Widrigenfalls 
kann das verzögerte Fehlen einer 
Regelung in diesem Raum ledig­
lich dem Aggressor und den An­
wörtern auf die Herrschaft über 
die arabische Welt zum Nutzen 
gereichen.“

Der Vertreter der UdSSR ver­
urteilte den Beschluß Tel Avivs, 
die Wirkung der israelischen Ge­
setze auf die okkupierten Golan- 
Höhen auazudehnen. Er betonte, 
dies sei ein beispielloser Anne­
xionsakt, der In flagranter Wei­
se die UNO-Charla und Ihre 
Grundprinzipien verletzt.

Zu den Erfindungen der ame­
rikanischen und der Pekinger 
Propaganda über den angebli­
chen Einsatz von giftigen Che­
mikalien durch Vietnam gegen 
die Pol-Pot-Leute Ln Kampuchea 
wies Prof. Thon That Tung auf 
die Notwendigkeit hin, Fakten 
anzuführen, doch gerade sie feh­
len. Dafür gebe es Beweise für 
die verhängnisvollen Folgen des 
Einsatzes von amerikanischen 
chemischen Waffen für die in 
den helmgesuchten Gebieten le­
benden vietnamesischen Bürger 
und Militärangehörigen. Prof. 
Tung sagte: „Die von meinen 
Kollegen und mir veröffentlich­
ten Angaben erweisen die nlcht- 
proportionell hohe Zahl der Ver­
krüppelungen uhter den vietname­
sischen Kindern, die der Ein­
wirkung durch .Agent orange' 
ausgesetzt waren. So kommt bei­
spielsweise im Landesdurch­
schnitt ein Fall des angeborenen 
Gehirnschwundes auf 723,9 Ge­
burten, so sind es in der unter­
suchten Gruppen von den Kindern 
ehemaliger Frontkämpfer SÜd- 
vletnams 197,7 Geburten. Ande­
re Mißbildungen und Erkrankun­
gen, zum Beispiel angeborene 
Herzfehler, sind in der erwähn­
ten Kategorie ebenfalls häufig.

Mehr noch — und das ist das 
Furcntbarste — die Chromosom­
störungen, die angeborene Mißbil­
dungen und Krankheiten hervor- 
fufen, werden von den Eltern auf 
die Kinder vererbt. Das bedeutet, 
daß sich die Mutationsabweichun- 
gen nicht nur in der ersten, son­
dern auch ln der zweiten und 
späteren Generationen auswirken 
können.

Es gibt ungefähre Berechnun­
gen, die die Zahl der Opfer dos 
amerikanischen „Agent orange“ 
unter den Vietnamesen auf zwei 
Millionen Menschen festlegen. 
Es ist bekannt, daß die amerika­
nische Armee Giftstoffe auf ei­
nem Areal, von zehn Tausenden 
Quadratkilometern zerstäubt. Ln 
e.nigen Gebieten wurde das prak­
tisch jeden Tag gemacht, und 
seither kann man dort eine Un­
menge laubloser Bäume sehen, die 
von Giftstoffen geschädigt wur­
den. Eines ist klar: Unter dem 
Einsatz amerikanischer chcml- 
cher Waffen kam direkt oder in­
direkt eine bedeutende Zahl von 
Einwohnern zu Schaden. Die 
jetzt von der amerikanischen Pro­
paganda verbreiteten verleumde­
rischen Erfindungen Über einen 
,,vietnamesischen Einsatz chemi­
scher Waffen in Kampuchea“ 
entbehren jeder Grundlage und 
verfolgen den Zweck, die Welt­
öffentlichkeit von den Folgen 
des amerikanischen chemischen 
Krieges sowohl für die Völker 
Indochinâs als auch für Tausende 
Amerikaner selbst âbzulenkén.
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IW Leser greift zur Mq
Für ein harmonisches Arbeitsklima

Unsere Kupferhütte Ist In der 
ganzen Republik bekannt. Nicht 
nur dcshalo, well sie ein führen­
der Betrieb des üsheskasgancr 
Bergbau- und Hüttenkombinats 
„S. Satpajew" ist, sondern viel 
mehr durch Ihre ausgezeichnete 
Meister, die der /Xroeit all ihr 
Können und Wissen hingeben.

Die gemeinsamen Enolge im 
breit entfalteten Wettoewerb ha­
ben uns einander nähergebracht. 
In den Kollektiven bekunden sich 
die besten Wesenszüge meiner 
Kollegen, die die Sorgen ihrer 
Kameraden nie gleichgültig las­
sen. Da möchte ich als Beispiel 
den Meister Sergej Tschaikin, die 
Brigadlcre Viktor Sawenkow 
und Wladimir Grudnin, die 
Schichtleiterin Safija Schamsut- 
dinowa, die Kontrollmelsterln 
Ludmilla Knatz und die Arbeite­
rin Galina Gaier nennen, die im­
mer bereit sind, einander und an­
deren tatkräftige Hilfe zu leisten.

Für fruchtbringende Arbeit 
sind gute Bedingungen vorhan­
den. Wir arbeiten in hellen, gut 
durchlüfteten Produktionshallen. 
Da fehlt auch die gute Stimmung 
nicht. Sie hängt von vielem ab. 
Wir sind In unserem großen Kol-, 
lektlv bemüht, gegenseitiges 
wohlwollendes Verhalten zu pfle­
gen. Das Gebot des Sittenkodexes 
— .Alle für einen und einer für 
alle' — Ist auch bei uns der 
Schlüssel zum gegenseitigen Ver­
ständnis, die Grundlage für ein 
gesundes Mikroklima im Kollek­
tiv.

Aber der Mensch lebt nicht von 
der Arbeit allein. Wir haben ja 
im Jahr außer dem bezahlten Ur-

laub noch viele Ruhetage. Damit 
wir sie rationell nutzen, wurde 
vom Parlelkomltee, von der Be­
triebsleitung und dem Gewerk­
schaftskomitee ein ganzer Kom­
plex von Maßnahmen erarbeitet.

Auch Jetzt lm Winter ist für 
aktive Erholung gesorgt. In der 
Erholungszone gibt es eine Aus­
leihstelle, wo man sich Schier 
und Schlittschuhe holen kann. Der 
Stausee hat eine wunderbare 
Eisdecke, und da wimmelt es 
nifr so von Sportfreunden. Dort 
wird ein Hockeyspiel ausgetra­
gen. hier versucht man sich lm 
Eiskunstlauf. Meine zwei Brüder 
und Ich bevorzugen das Eisangeln 
— das macht uns viel Spaß. Oft 
veranstaltet das Gewerkschaftsko- 
mitee Wettbewerbe der Eisangler. 
Da staunt man manchmal, was für 
eine Beute passionierte Angler 
aus dem Eisloch ziehen.

In der Kupferhütte gibt es 
viele Liebhaber für Wintersport, 
die aufrichtig dankbar sind, daß 
die Stadien rechtzeitig für den 
Winter vorbereitet wurden. Am 
Eingangstor unseres Betriebs hän­
gen die Zeitpläne der Wettspie­
le, die unter den Kupferwerkern 
Hunderte leidenschaftliche An­
hänger haben; viele unsere Arbei­
ter und Angestellte — Mitglieder 
der Gruppe „Gesundheit" — be­
suchen die zwei Hallenschwimm­
bäder. Mit einem Wort, die „Ge- 
sundungshallen" für Sport und 
Erholung funktionieren reibungs­
los.

In den Höfen der Wohnbezir 
ke flotzen die Sprößllnge der 
Bergarbeiter und Hüttenwerker, 
die zukünftigen Eiskunstläufer

und Eishockeyspieler auf der Eis­
bahn. Diese haben die Mitglieder 
der Straßen- und Hauskomitees 
mit Hilfe der Einwohner errich­
tet. Zu den Enthusiasten, die für 
die Erholung der Einwohner und 
ihrer Kinder Sorge tragen, gehö­
ren der Schlosser aus unserer 
Kupferhütte Nikolaus Arnau. die 
Arbeiterin der Aufbereitungsfa­
brik Maria Melnikowa, die Öko­
nomin des DBH-Kombinats Va­
lentina Flndler, der Fahrer Jakob 
Maler und viele andere Komitee­
mitglieder.

Die Partei- und Komsomolko- 
mltees der Betriebe, der Stadtso­
wjet der Vo.ksdcputierten koordi­
nieren die Bemühungen aller de­
rer, die daran beteiligt sind, die 
Erholungsbedürfnisse der Werk­
tätigen voller zu befriedigen. Sie 
wissen, daß nur eine gekonnte 
Zielstellung im Erholungspro­
blem, Initiative und Beharrlich­
keit zum Erfolg führen.

Natürlich werden bei uns nicht 
nur „sportliche" Veranstaltungen 
organisiert; den Arbeitern der 
Kupferhütte stehen Kullurpaläste, 
Klubs, Filmtheater zur Verfü­
gung. Der moderne Arbeiter muß 
— so steht es lm Programm un­
serer Partei — allseitig entwlk- 
kelt sein, und der sinnvollen Frei­
zeitgestaltung wird dabei eine 
große Bedeutung beigemessen. 
Nur in dem Fall kann er tüchtig 
ans Werk gehen.

Alexander SCHÖNSEE. 
Kupferwerker

Gebiet Dsheskasgan

Studenten mit dabei

,,Unsere Karlowna“
Beobachtet man Dorothea Mer­

ker bei einer Hausarbeit, so 
glaubt man kaum an ihre 81 Jah­
re. Sie ist rüstig, lm Gespräch 
mit den Menschen Ist sie eine wei­
se und lebhafte Partnerin. 
Heute hat Dorothea Mer­
ker -10 Enkel und Urenkel, die 
sie über alles in der Welt liebt.

..Die Enkelinnen Wa- 
1 Ja. Nelly, der Enkel Wassja- ha­
ben alle schon selbst Kinder", 
erzählt Frau Merker. „Ich bin 
stolz auf sic. Was ist schon eine 
Familie ohne Kinder? Wo bleibt 
da das wahre Familienglück? Un­
längst heiratete meine Enkelin 
Llda. Natürlich wünschten wir ihr 
einen großen Kindersegen. War­
um denn nicht, nimmt doch der 
Staat einen gewichtigen Teil der 
Sorgen um die Kinder auf sich. 
So etwas hat es doch früher 
nicht gegeben.

Sie arbeitete als Melkerin im 
Sowchos und vermittelte all ihr 
Können den jungen Kolleginnen. 
Die erfahrene Melkerin war auch 
eine gute Ratgeberin. Dorothea 
Merker sagte oft zu den Mäd­
chen: ..Wollt ihr lange leben und 
glücklich sein, so scheut keine 
Arbeit und stellt ans Leben keine 
unerfüllbare Forderungen. Seid 
bescheiden. Mädchen!"

Wie alle Großmütter liebt Do­
rothea Merker Ordnung 
S a u b e r k eit 
Und alles tut 
sonderer Freude 
tuung.

und 
Haus, 

bc-
im
sie 

und 
tuung. Im Sowchos ___  .
jilscha" Ist sie angesehen und wird 
von allen liebevoll „unsere Kar­
lowna" genannt.

Vitali LISUN, 
Schuldirektor

Gebiet Nordkasachstan

mit
Genug- 

„Put II-

Tüchtig in seinem Beruf

rat uenunorpag J mqm Cqbhob 
„Freundschaft 

irö ===

Der Arbeitsweg eines Lehrmeisters

Nachahmenswertes Vorbild
Rund vierzig Jahre zählt die 

/Xrbeltslaufbahn des Veteranen 
Viktor Mal, fünfundzwanzig da­
von ist er in unserem Ferro.egle- 
rungswerk ,.50 Jahre Oktoberre­
volution" tätig. Aufrichtigkeit, 
Prinzipien treue, Hilfsbereitschaft 
seinen Arbeitskollegen gegen­
über — das sind die wichtigsten 
Charakterzüge des Meisters Mal.

Im Ferrolegierungswerk ist 
Viktor Alcxandrowltsch gut be­
kannt. Angefangen hat er hier 
als einfacher Hilfsarbeiter lm Ab­
schnitt Nr. 3. Im Jahre 1971 
wurde V. Mal die Leitung einer 
Brigade übertragen — damals be­
gann man lm Betrieb eben mit 
der Gründung von technologi­
schen Großbnlgaden. In nur sech­
zehn Monaten hat der erfahrene 
Lehrmeister sein Kollektiv im 
sozialistischen Wettbewerb der

Abschnittsbrlgaden ein gutes 
Stück vorangebracht. Seitdem 
schreitet die Brigade stets in der 
Vorhut.

An viele Jungarbeiter unseres 
Werks hat Viktor Alcxandro­
wltsch seine reichen Arbeitser­
fahrungen und -kennlnlsse wei­
tergegeben. Seine Zöglinge Niko­
lai Babenko, Ilja Nlklschin, Mat- 
wej Lobanow, Rustem Gasisow 
und viele andere sind heute an­
gesehene Fachleute lm Werk, 
haben selber viele Lehrlinge.

Viktor Mai ist zur Zelt Rent­
ner, aber er hat seine gesell- 
schaftsnützllche Tätigkeit nicht 
aufgegeben.

Nina LOCH. 
Technologin im Aktjubinsker 
Ferro leglerungswerk 
,.50 Jahre Oktoberrevolu­
tion "

Wir wünschen Frieden
Die Imperialistischen Kreise 

der USA widersetzen sich auf je­
de Weise der Entspannung, Ab­
rüstung und Friedensverträgen 
und bereiten sich fieberhaft zu 
einem Kernwaffenkrieg vor. 
Wenn es dem zweiten Weltkrieg 
50 Millionen Menschen zum Op­
fer fielen, so wollen diese Her­
ren durch Atom- und Neutronen­
bomben die ganze Menschheit 
und auch die gesamte Tier- und 
Pflanzenwelt vernichten. Es Ist 
höchste Zelt, daß sich alle fried­
liebenden Leute, Wissenschaftler, 
Länder und Völker erheben und 
die Gefahr des neuen Kriegs ban-

Wir Sowjetmenschen wollen 
keinen Krieg; unsere Partei und 
die Regierung setzen alle Kräfte 
ein, um die Sache des Friedens 
zu verteidigen. Die Antworten 
des Genossen Leonid Iljltsch 
Breshnew auf die Fragen des 
westdeutschen Magazins „Der 
Spiegel" führen die Friedenspoli­
tik der Sowjetunion jedem Men­
schen deutlich vor Augen.

Unser Land tritt konsequent für 
einen dauerhaften Frieden und 
die Freundschaft zwischen allen 
Völkern unseres Planeten ein.

Jakob LEIS, 
Rentner 

Gebiet Alma-Ata

Was sich gemeinsam 
machen läßt

Ereignisse, über die ich heule berichte, liegen einige Monate zurück, 
in den Tagen, da im Neuland noch die Ernte im Gange war und man we­
nig Zeit hatte, um über das Geschehene nachzudenken. Der Fall war vor­
über und Schluß damit. Heute aber, wo die schwere Ernteschlacht — ich 
gebrauche dieses Wort bewußt — vorbei ist, wo das Korn sicher 
Dach und 
auch ihre 
Tage und

unter 
Fach liegt, kommen die Helden meiner kurzen Reportage wie 
Arbeitskollegen — die Studenten — in Gedanken off auf jene 
Nächte zurück. Denn so etwas vergißt sich lange nicht.

Letzte 
letzte Hunderte Hektar 
feld. Mit Jeder Schicht 
die goldgelbe Getreideinsel am 
Dorfrand Immer kleiner, man 
brauchte aber doch ganz schön 
zwei—drei Stunden, um sie mit 
dem Auto zu umkreisen.

Auf den meisten Feldern war 
das Getöse der Motoren verhallt, 
die Kombines waren in die be­
nachbarten Sowchose gezogen, 
um die dortigen Ackerbauern zu 
unterstützen. Denn in „Koktsche- 
lawskl" war man am schnellsten 
mit der Mahd und dem Drusch 
fertiggeworden. Nur in der Bri­
gade Nr. 4 hatte man noch 
tun. 1 670 Hektar — das 
nicht gerade wenig. Sechs 
was" arbeiteten auf dem Schlag 
von früh bis spät, elnp Komso­
molzen- und Jugendbrigade, alles 
Studenten der Alma-Ataer Land­
wirtschaftlichen Hochschule — 
Nikolai Droblnln, Viktor Tytl- 
schtschew, Alexander Laub, 
Schalden Sultanow, Bekesch 
Ryskulow und Sergej Darmstadt. 
An den Bunkern Ihrer Kombines 
leuchteten schon die ersehnten 
Siegessternc für 5 000, 6 000, 
7 000 Dezitonnen... Noch eine 
Woche und dann sollte es heißen: 
Schluß!

Und da kam plötzlich der Wet­
terbericht: In drei Tagen soll’s 
mächtigen Wind und Regen ge­
ben. Das hätte sehr geschadet: 
Das meiste Korn war schon ein­
gebracht, aber die 1 670 Hektar,

Tage vor Ernteschluß. 
Weizen­

würde den be- 
zurückho-

Jungens. 
..Wir

ZU 
war 
„Ni-

ausgerechnet die ertragreichsten 
im Sowchos, blieben. Sollte man 
die Kombinefahrer aus 
nachbarten Betrieben 
len?

„Nein!" sagten die 
Und das hieß eindeutig: 
schaffen es selbst!"

Man muß wissen, was
— zwei Schichten, 18 
stunden am Steuer der Kombine! 
Achtzehn Stunden, wo das Tem­
po nicht einmal herabgesetzt wer­
den darf — das Unwetter kommt 
ja immer näherl Bunker um Bun­
ker wurden entladen, eine Runde 
folgte auf die andere. Ein kurzer 
Schlaf — und wieder aufs Feld! 
Nicht hohe Tagesleistungen wa­
ren es, die sie antrieben, sondern 
der Wille, das Pflichtgefühl. Und 
sie hatten es geschafft! Später 
glaubten es die Normer kaum: 
Jeder hatte seine Norm in diesen 
drei Tagen zu 300 Prozent er­
füllt.

Der 
schickte 
Hochschule. Die Namen der Emp­
fänger waren von der Leistungs­
tafel des Sowchos abgeschrieben
— sechs Sieger lm Wettbewerb, 
sechs Studenten, die einen würdi­
gen Beitrag zur Erfüllung einer 
äußerst wichtigen Aufgabe gelei­
stet hatten.

es heißt 
Arbelts-

Sowchos vorstan d 
Dankbriefe an die

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Durch die Säle des Museums

Rührende Besuche

Die Freude der Mutter
Die Rayonzeitung traf mitten 

am Tag ein. Wie gewöhnlich 
schaute Lydia Haidt sie als erste 
durch. Auf der ersten Seite stach 
Ihr der Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
über die Auszeichnung der 
Schrittmacher der Landwirt­
schaft Jm Rayon Schemonaicha 
ins Auge. Sie suchte darin nach 
bekannten Namen und traute auf 
einmal Ihren Augen nicht. Aber 
da stand cs schwarz auf weiß: 
„Auszuzeichnen sind — Haidt, 
Wladimir Gustawowltsch. Mecha­
nisator im Kolchos .XX. Partei­
tag der KPdSU' mH dem Orden 
.Ehrenzeichen'und weiter un­
ten: „Haidt, Wassili Gustawo- 
witsch. Kraftfahrer Im Kolchos 
.XX. Parteitag der KPdSU' mit 
dem Orden des .Arbeitsrahmes 
III. Grades’." Das waren doch 
ihre Söhne — Ihr Woldemar und 
Ihr Willi.

Die Mutter weinte. Die Tränen 
rollten von selbst aus den Augen, 
wie sehr sich Lydia Haidt auch 
zu beherrschen suchte Es waren 
Tränen der Freude. Tränen des 
Stolzes auf Ihre Söhne, die zu 
trefflichen Arbeitern, zu geach-

telen Menschen wurden. Ihr wur­
de plötzlich bewußt, daß Ihre 
Kinder schon erwachsen sind, 
daß sie für ganz ernste Sachen 
verantworten und dabei ausge­
zeichnet ihren Mann stehen.

...Willi kann sich nur schlecht 
an den Vater erinnern. Er wuß­
te nur seine Mutter und den 
etwas älteren Bruder Woldemar 
an seiner Seite. Die Mutier hatte 
Immer alle Hände voll zu tun: 
bald lm. Kolchos, bald im Haus­
halt. Auch den Kindern hatte 
sie Liebe zur Arbeit anerzogen. 
Gleich ihrer Mutter fanden sie 
stets etwas Im Haushalt zu tun.

In den schweren Nachkriegs­
jahren hatte Willi nach der sie­
benten Klasse den Unterricht in 
der Schule für Mechanisierung 
der Landwirtschaft in Beloussow- 
ka aufgenommen. Er wollte so 
schnell wie möglich einen Beruf 
meistern, um der Mutter behilf­
lich zu sein. In einem Jahr kehr­
te er als Traktorist in das Hei­
matdorf zurück. Gleichzeitig be­
gann er auch in der Abendschule 
zu lernen. Er wollte unbedingt 
eine Mittelschulbildung erwerben, 
denn er wußte: um ein guter

Fachmann zu werden, muß man 
über ausreichende Grundkennt­
nisse verfügen.

Die Arbeit im Kolchos hinder­
te Willi Haidt nicht, erfolg­
reich die Reifeprüfungen zu be­
stehen und später im Fernstudi­
um den Technikum für Kraftfahr­
zeugbau In Semipalatlnsk zu ab­
solvieren. Willi wechselte zum 
Kraftfahren über.

Gegenwärtig ist er ein hoch­
qualifizierter Fahrer; er verfügt 
über reiche Erfahrungen und tie­
fe Kenntnisse. Jährlich erzielt er 
Höchstleistungen und belegt stets 
die ersten Plätze Im sozialisti­
schen Wettbewerb. Die Auflagen 
des vorigen Fünfjahrplanes hat 
er in 3.8 Jahren gemeistert. Auch 
Im gesellschaftlichen Leben Ist 
Haidt aktiv: Lehrmeister, Mi­
lizhelfer. Teilnehmer der Kolchos- 
lalenkunst, Mitglied des Gewerk­
schaftskomitees.

Gern teilt Willi Haidt seine 
Berufserfahrungen und Kenntnis­
se den jungen Fahrern mit, die 
sich vervollkommnen wollen. Sei­
ne Ratschläge sind immer sach­
kundig und beruhen auf Beispie­
len aus eigener Praxis. Der

Kraftwagen muß zu jeder Stunde 
startbereit sein — so lautet das 
Motto von Haidt. Diese Devise 
sucht er auch seinen Kollegen 
zu eigen zu machen.

Im Kolchos kennt man Willi 
Haidt als einen Menschen mit 
hochentwickeltem^ Verant w o r- 
tungsgefühl. Kennzeichnend für 
ihn ist ein schöpferisches Heran­
gehen an die übertragenen Auf­
gaben. Für seine gesellschaft­
liche und Arbeitstätigkeit hat 
sich Willi Haidt die Achtung 
seiner Landsleute und Kollegen 
erworben. Sein Name ist in das 
..Buch des Arbeitsruhms des Kol­
chos" eingetragen. Sein Porträt 
Ist in der ..Rayongaleric des Ar- 
be’.lsruhms" zu sehen.

Immer, wenn ich mit Men­
schen zusammentreffe, die dabei 
sind. Ihre selbständige Schritte 
Im Leben zu machen, verspüre 
ich das Bcdrüfnis, Ihnen üoer sol­
che , Menschen, wie Willi Haidt 
zu erzählen, deren Wirken über­
zeugend das bekannte Sprich­
wort „Der Mensch ehrt den 
Platz — nicht der Platz den 
Menschen" bestätigt.

Die Speisegaststätte 
Marx-Kolchos, Gebiet Kustanai, ge­
nießt einen guten Ruf. Hier arbei­
ten schon mehrere Jahre die Mei­
sterinnen ihres Fachs — 
chinnen Ida Debert, Ella 
dorf, Tatjana Herbersdorf 
ma Kari im Bild (v.

, Foto: Viktor

die Kö- 
Herbers- 
und Al- 
I. n. r.). 
Nagel

In den Jahren 1909—1913 
lebten in Saratow, in der heuti­
gen Jljanowstraße 26, Wladimir 
lljltsch Lenins Mutter, Maria 
Alexandrowna, und seine 
Schwestern Maria und Anna Ul­
janowa. Hier wurde 1969 die 
Gedenkstätte „Wohnung der Fa­
milie Uljanow" eingerichtet. In­
zwischen haben die Wissenschaft­
ler von Saratow und die Mitar­
beiter des Gebietsheimatkunde­
museums zahlreiche wertvolle 
Dokumente und Gegenstände, die 
an W. 1. Lenin und an die Fa­
milie Uljanow erinnern, zusam­
mengetragen und hier ausgestellt.

Das Museumhaus besieht aus 
sechs Zimmern. Im Zimmer, das 
rechts vom Eingang liegt, sind 
zahlreiche Fotos, Kopien, Bil­
der, Briefe und Zeitungen zu se­
hen. Hier erfahren wir über die 
revolutionäre Tätigkeit der 
Schwestern von W. I. Lenin in 
Saratow. Sie hatten feste Ver­
bindungen zu den Eisenbahnern 
und den Arbeitern anderer Betrie­
be von Saratow, halfen Partei­
gruppen sowie Demonstrationen 
und Streiks organisieren. Am 1. 
Mai 1912 hatten 24 Betriebe die 
Arbeit eingestellt. Die Werktäti­
gen zogen durch die Straßen von 
Saratow mit roten Fahnen. In 
der Nacht zum 7. Mal wurden 
viele Demonstranten, daran-

ter auch die Schwestern Uljanow, 
verhaftet.

Das Klavier der Firma ,.Tres­
selt", ein Tisch mit Büchern, 
Z'eitungen, die Stühle im Wohn­
zimmer; die weißüberzogenen Bet­
ten, ein Tisch lm Schlafzimmer 
mit einer Lampe darauf — das 
alles hinterläßt das Gefühl, als 
habe man die Besitzer dieser Ge­
genstände besser kennengelemt.

Tausende Menschen ' 
diese Gedenkstätte, 
den Treffen mit den 
der Partei, des 
und des Großen Vaterländischen 
Krieges sowie der Produktion 
statt. Die Oktoberkinder werden 
hier in die Pionierorganisation 
auf genommen, die Jugendlichen 
bekommen da die Komsomolmit­
gliedsbücher ausgehändigt.

Innerlich verklärt, verlassen 
die Menschen diese Stätte; ihre 
Gedanken und Gefühle schildern 
sie im Gästebuch. So haben die 
Studenten der Saratower Pädago­
gischen Hochschule folgendes ein­
getragen: ..Begeistert waren wir 
vom Besuch der Wohnung der 
Familie Uljanow. Was für ein 
lehrreiches Beispiel geben uns 
Wladimir lljltsch und seine Ver­
wandten im Leben. Kämpfen 
und Siegen!"

Dorothea HILGENBERG. 
Rentnerin

besuchen 
Hier fln- 
Veteranen 

Bürgerkrieges

□

Aus dem Bruderland

Rosa SAG ADEJEWA. 
Journalistin

Gebiet Ostkasachstan

Rostock—eine
Ich lese die „Freundschaft" 

gern, denn sie gibt mir einen 
Überblick über die heutige Ent­
wicklung des Sowjetkasachstans. 
Nun möchte ich auch etwas aus 
dem Leben unseres Landes be­
richten. Ich wohne in Graal-Mü- 
rltz, einem kleinen Ostseebad in 
der Nähe von Rostock, unserer 
größten Werft- und Hafenstadt. 
Rostock hat etwa 240 000 Ein­
wohner, zwei große Werften, die 
auch viele Schiffe für Ihre Hei­
mat bauen; einen großen Über­
seehafen, der erst nach dem Krieg 
erbaut und ständig vergrößert 
wurde, und wird ein Fischkombl-

Hafenstadt
nat mit einer 
Übersee-Fang- 
lungsflotte,- die Deutsche 
derel, unser seefahrender 
der gesamte Fracht- und 
glerliotte verwaltet.

Rostock ist eine alte 
stadt, die zwar im Krieg große 
Zerstörungen erlitt, die aber heu­
le schöne, moderne Wohnviertel 
neben wunderschönen, architekto­
nisch Interessanten alten Stadttei­
len in sich v.erelnt.

Besonders stolz sind .die Ro­
stocker auf eine schöne neue 
Sport- und Kongreßhalle, in der 
neben Interessanten Sportveran-

leistungsfähigen 
und Veraroei- 

Seeree- 
Betrieb, 

Passa­

Meinung

Hanse-

staltungen auch Konzerte stattfin- 
aen, zum Beispiel war dort vor 
Kurzem der PJatnlzkl-Volkschor 
aufgetreten.

Auch fand bei uns die Woche 
des sowjetischen Films und Bu­
ches statt. Großes Interesse fand 
dabei in den Kinos Rostocks der 
Film „Peters Jugend" — über 
die Jugendjahre Peter I. Gleich­
zeitig werden auch im Fernsehen 
eine Reihe von Interessanten Fil­
men aus Ihrem Land gezeigt, wie 
zum Beispiel „So wird es sein" 
oder „Späte Begegnung" mit 
Alexej Batalow, den ich sehr 
schätze. Die kulturellen Bezie­
hungen zwischen unseren beiden 
Ländern nehmen einen weiteren. 
Aufschwung.

Johanna KÖSTER

Man soll Maß halten
Jeder, der einmal die Busroute 

„Frunse — Prshewalsk" gefah­
ren ist, hat wohl den Fahrer Pe­
ter Hamburg am Lenkrad eines 
komfortablen „Ikarus" sehen 
und als Passagier seine Fahrfer- 
tlgkelten würdigen können. Die­
se Route ist ml* 8.5 Stunden zu­
rückzulegen. Der gute Weg und 
der leistungsstarke Motor ge­
statten es, eine größere Ge­
schwindigkeit u entwickeln und 
diese Strecke in sechs Stunden 
zu bewältigen. Durch die zu ho­
he Geschwindigkeit wird aber 
das Leben der Passagiere ge­
fährdet. Manche Busfahrer rlskie- 

Geschwln- 
Hamburg 

dabei von

Verdiente Achtung

ren aber diese 
dlgkelt. Peter 
unterscheidet sich 
solchen Kollegen durch hohe Dis­
zipliniertheit auf der Straße, 
hält den Fahrplan bis auf 
Minute ein.

Bereits 25 Jahre Ist er 
Kraftverkohrsbetrieb Nr._2 
Frunse tätig. In dieser

Er 
die

lm 
_ von 

Zelt hat

er kein einziges Mal die Ver­
kehrsregeln verletzt, keine ein­
zige Panne zugelassen. Solch ta­
dellose Tätigkeit kann 
nicht Jeder Kraftfahrer 
sen.

Peter Hamburg führt 
trieb eine umfangreiche 
rungsarbell unter Jungen 
durch. Als Sekretär der Parteior­
ganisation, Veteran der Produk­
tion und Lehrmeister erzieht er 
die Fahrer zur Verantwortung für 
die Passagiere, sorgt für die 
Steigerung Ihrer Meisterschaft 
und einen gefahrlosen Verkehr. 
Dazu tragen die Treffen der Ve­
teranen mit den jungen Fahrern 
bei, wo konkrete kritische Ver­
kehrssituationen unter die Lupe 
genommen und erörtert werden. 
Durch solche vorbeugende Ar-

gewiß 
aufwel-

im Be- 
Aufklä- 
Fahrern

bclt konnte die Zahl der Ver­
kehrsunfälle bedeutend redu­
ziert werden. Auch die Verletzer 
der Verkehrsdlszlplin haben es 
mit Hamburg zu tun; und da gibt 
es keine Kompromisse.

Peter Hamburg Ist überzeugt, 
daß die Vcrkehrsdlszlplln von 
der Haltung Jedes einzelnen 
Kraftfahrers abhängt.

„Kommt der Fahrer rechtzei­
tig zur Arbeit, bekommt er recht­
zeitig seinen Fahrbefehl, so 
braucht er dann auch nicht zur 
Busstation Hals über Kopf zu 
eilen, sondern kann sich ruhig 
auf den Weg machen."

Fast die ganze Zelt, die Peter 
Hamburg Im Betrieb 
wird er während der 
von seinem Partner Eduard Lo­
bow begleitet.

uns 
das 
be-

arbeitet. 
Fährten

„Peter Chrtstianowitsch ken­
ne ich bereits mehrere Jahre, und 
einen besseren Partner würde ich 
wohl kaum finden", sagt Lobow. 
„Zu Jeder Zelt kann ich auf Ihn 
bauen. Ich weiß, daß er mir in 
schwieriger Minute stets, zu Hil­
fe kommt. Wir verstehen 
außerordentlich gut, und 
Ist bei den weiten Fahrten 
sonders wichtig."

Die beiden passen gut zusam­
men. Beide sehr anspruchsvoll, 
was die Arbeit betrifft, bilden sie 
eine ausgezeichnete Besatzung. 
Allmonatlich erfüllen sie ihre 
Planauflagen in der Passagier­
beförderung.

Für die mustergültige lang­
jährige Tätigkeit ist der Name 
Peter Hamburg in das Ehrenbuch 
des Kraftverkehrsbetriebs einge­
tragen.

Wladimir KIRSCH. 
Lehrer

Kirgisien

Der Artikel „Polare Lebens­
ansichten" von Jakob Sturm In 
der „Freundschaft" Nr. 225 ver­
anlaßte mich, zur Feder zu grei­
fen. Ich möchte dem Autor für 
das so aktuelle Thema Dank sa­
gen. Wirklich, es ist eine Krank­
heit, die schwer zu hellen Ist. Ich 
Verbreche mir auch oft den Kopf, 
wo solche Spießbürger In unse­
ren Tagen herkommen. Das 
schlimmste Ist dabei, daß es meist 
relativ Junge Leute sind. Ist das 
vielleicht durch die Mode zu er­
klären? Es Ist Ja heutzutage vie­
les Mode 
Wohnung, 
Schmuck, . 
uns lm Dorf wird 
scherzt: Es Ist heute unmodern, 
wenn der Vater sein Kind bis zur 
Rente nicht versorgen kann. Ge­
wiß ist das nur ein Scherz, aber 
die blLnde Liebe der Eltern in den 
kinderarmen Familien entwickelt 
Immerhin bei den Nachkommen 
eine Verbrauchereinstellung zu 
den Eltern: sie veranlaßt diese.

geworden: Kleider, 
Kinder, Musik, 

Teppiche u.a.m. Bel 
? „l.J sogar ge-

nur für ihr Kindlein zu schuften. 
So habe ich einen Bekannten, 

der sich ein 5-Zlmmer-Haus ge- 
oaut und einen ..Shlguli" ange­
schafft halte, auch im Haus gibt 
es alles In Hü.lc und Fülle eben­
so wie beim Bürger P. lm ge­
nannten Artikel, mit einem Wort, 
alles, was nach den Ansichten 
solcher Spießbürger ein modern 
eingerichtetes Haus ausmachen 
soll. Der einzigen Tochter wurde 
von Kind auf nichts abgesagt. 
Man sorgte für ihre Zukunft, man 
hoffte, auch Ihre Familie mal 
im 5-Zlmmer-Haus unterzubrin­
gen. Mit 17 hat die Hebe Tochter 
geheiratet ünd zog zum Mann 
weit weg vom Elternhaus. Jetzt 
sind die Eltern allein lm großen 
Haus und wissen nichts weiter zu 
tun als die Zimmer aufzuräumen 
und für den Wagen zu sorgen.

Heute stellt sich mein Bekann­
ter die Frage: wozu das alles — 
das große mit Wertsachen vollge­
pfropfte Haus, der Wagen — 
wenn man daran keine Freude

mehr hat? Warum hat man so viel 
Mühe dem Drang nach Bereiche­
rung geopfert?

Das Gesagte heißt gewiß nicht, 
daß man jetzt auf schöne Klei­
der, auf teures und demnach 
schönes Mobllar, die Teppiche, 
das Kristallgeschirr, den PKW 
und die Sen muck Sachen verzich­
ten soll. Der Sowjetmensch hat 
heute ein Lebensniveau erreicht, 
daß er sich all diese schönen Sa­
chen leisten kann. Aber man soll 
Maß halten. Man darf doch nicht 
den ganzen Sinn unseres Daseins 
diesen Gegenständen unterordnen-

Ich will nochmals unterstrei­
chen, daß der Autor dieses Arti­
kels ein sehr aktuelles Thema an­
geschnitten hat. Solche Spieß­
bürger wie P. sind für unsere 
Gesellschaft nicht typisch, um 
so mehr Ist es notwendig, solche 
Erscheinungen In unserer Gesell- 
’f'ttaft zu bekämpfen.

Jakob HETTINGER. 
Rentner

Gebiet Stawropol
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